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Nakionalſozialiſtiſche Abſage
an Hindenburg?

lung, die am Dienstagabend in Kempten
ſtattfamd, gab Miniſter a. D. Frick die
Antwort auf die Frage, ob eine Wiederwahl
Hindenburgs durch eine Volkswahl zuſtande
kommen werde. Die Antwort ſei ein glattes
Nein. Dr. Frick führte aus: Auch bei einer
etwaigen Volkswahl würden die National-
ſozialiſten jedenfalls keinen Finger rühren,
um den Reichskanzler Brüning nicht noch
weiter zu unterſtützen. Wenn das Kabinett
Brüning bis zur Reichspräſidentenwahl nicht
verſchwunden ſei, würden die Nationalſozia-
liſten aus ihren Reihen einen Mann auf-
ſtellen, auf den ſie ſich unbedingt verlaſſen
könnten.
In einer weiteren Rede in Lindan am

Bodenſee ſchränkte Dr. Frick ſeine Er-
klärungen etwas ein, indem er andeutete,
daß auf jeden Fall der Reichskanzler Brü-
ning ſo bald als möglich zurücktreten müſſe.
Trete das rechtzeitig ein, ſo könnten die Na
tionalſozialiſten in der Reichspräſidenten-
frage „abwarten“, andernfalls würden ſie
einen Kandidaten aus den Reihen der Natio
nalſozialiſten aufſtellen. (Als nationalſoziali-
ſtiſcher Präſidentſchaftskandidat wird be-

kanntlich der General a. D. von Epp ge-
nannt.)

Vom Münchener Braunen Hauſe wird
laut „D. A. Z.“ erklärt, daß der Reichs-
leitung der NSDAP. bis zur Stunde der
Text der Rede Fricks in Kempten noch nicht
vorliege, und daß ſie ſich deshalb zu den
Aeußerungen Fricks, wie ſie verbreitet wer-
den, noch nicht äußern könne.

Offiziell habe ſich bisher die Reichs
leitung der NSDAP. mit der Reichs-
präſidentenwahl durch Volkswahl noch nicht
befaßt, ihre entgültige Haltung in dieſer
Frage liege daher auch noch nicht feſt.

Lehnt auch Hindenburg ab?
Die „D. A. Z.“ fügt dieſer Meldung

hinzu: „Die Beſprechungen in Berlin, über
deren Beginn wir ſchon berichteten, gehen
weiter. Jm Zuge dieſer rhatte Staatsſekretär Dr. Meißner am Mitt-
wochvormittag eine Beſprechung mit dem
volksparteilichen Führer Dingeldey. Ferner
wird im Laufe des Mittwochs eine noch-
malige Fühlungnahme der bisher an den

Entſcheidung bis

Beſprechungen beteiligten Perſönlichkeiten
ſtattfinden.

Maßgebend für die Beurteilung der
ganzen Sachlage, die zunächſt von unzähligen
ſchädlichen Nachwirkungen der bisherigen
Verhandlungen und von Falſchmeldungen
jeder Art bereinigt werden muß, iſt folgen
des: Nach abſolut zuverläſſigen Jnformatio
nen iſt die Behauptung, daß der Reichs
präſident bereits eine Entſcheidung in der
Frage der Volkswahl gefällt habe, und zwar
in negativem Sinne, vollkommen unrichtig.“

Dieſe letztere Mitteilung der „D. A. 3.“
beziehe ſich insbeſondere auf eine Veröffent-
lichung des Berliner „12-Uhr-Blattes“, wo-
nach Hindenburg den Reichskanzler aus
drücklich gebeten habe, von ſeiner Kandidatur
für die Präſidentſchaft abzuſehen. Hinden-
burg wolle keinen Volkskampf für oder
gegen ſeine Perſon.

Ergänzend wird hierzu gemeldet, daß der
Reichspräſident eine große Anzahl Gründe
für ſeine Haltung vorgebracht, und ſich ſeine

Sonnabend vorbehalten
habe.

Vorſtoß öer Grünen Front.
Die Landesgruppen der Grünen Front

haben um neue Vorſtellungen bei der Reichs
regierung und dem preußiſchen Landwirt-
ſchaftsminiſterium nachgeſucht, um die Not
lage der Landwirtſchaft zu ſchildern und
Reichsmaßnahmen und Landesmaßnahmen
zur Rettung der untergehenden Landwirt-
ſchaft zu erbitten.
Jn Preußen hat ſich die Zahl der zur
Zwangsverſteigerung geſtellten Grundſtücke
im abgelaufenen Jahre um 150 gegenüber
1929 erhöht.

Mit Sorgen blickt die Landwirtſchaft auf
das Einſetzen des ruſſiſchen Dumpings in
Deutſchland, das für Anfang Februar von
den Sowjets angekündigt iſt. Die ruſſiſchen
Getreideſchiffe liegen bereits in deutſchen
Häfen.

Die ehemalige Königin
von Griechenland

Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet: Die
ehemalige Königin von Griechenland, Sophie,
die Schweſter des ehemaligen deutſchen Kai-
ſers, iſt am Mittwoch um 28 Uhr in der
v. Nordenſchen Klinik in Frankfurt, wo ſie
ſich einer Operation unterzogen hatte, ge
ſtorben.

Königin Sophie war am 14. Juni 1870 in
Potsdam geboren. Jm Oktober 1889 hei-
ratete ſie den König Konſtantin von Griechen-
land und trat im Jahre 1891 zum orthodoxen
Glauben über. Nach der Abdankung im Jahre
1920 nahm das Königspaar ſeinen Wohnſitz
in Florenz, wo König Konſtantin bereits im
Januar 1923 ſtarb. Aus der Ehe ſind ſechs
Kinder, drei Söhne und drei Töchter, hervor
gegangen.

Weitere Sparmaßnahmen
in Preußen.

Aus Berlin wird mitgeteilt: Zur Deckung
des Fehlbetrages im preußiſchen Haushalt,
deſſen Höhe ſich zurzeit noch nicht überſehen
läßt, ſollen weitere Sacherſparniſſe vor
genommen werden. An eine Notverordnung
wird jedoch nicht gedacht. Finanzminiſter
Dr. Klepper verhandelt gegenwärtig in Bad
Gaſtein mit dem dort in Urlaub weilen-
den Miniſterpräſidenten Dr. Braun darüber,
auf welchen Gebieten des Haushalts Abſtriche
vorgenommen werden können.

S S Sjaaahahdnaoooretr

Der Hochmeiſter des Jungdeutſchen Or-
dens, Mahraun, hat einen Aufruf für ein
Volksbegehren erlaſſen, durch das „unter
Außerkraftſetzung entgegenſtehender Beſtim-
mungen der Reichsverfaſſung“ die Amts-
dauer des Reichspräſidenten Hindenburg, um
weitere 7 Jahre verlängert werden ſoll. Der
Aufruf findet in der Preſſe der Linken, wie
der Mitte, wie der Rechten bisher nirgenös
Zuſtimmung.

Das neue Kabinett Laval.
Briand geht. Laval Außenminiſter.

Aus Paris wird gemeldet: Miniſterpräſi-
dent Laval hat um Mitternacht ſein neues
Kabinett gebildet und es ſofort dem Staats-
präſidenten vorgeſtellt. Das neue Kabinett
weiſt nur wenige Veränderunßen auf. Briand
iſt endgültig ausgeſchieden, und Miniſterpräſi-
dent Laval hat ſeinen Poſten als Außen-
miniſter übernommen. Das Jnnenminiſte-
rium iſt in die Hände des bisherigen Unter-
ſtaatsſekretärs Cathala übergegangen, wäh-
rend der nationaliſtiſche Deutſchenhaſſer Tar-
dien das Kriegsminiſterium übernahm. An
ſeine Stelle im Landwirtſchaftsminiſterium
tritt der bisherige Unterſtaatsſekretär im
gleichen Miniſterium, Fould. Die Unter-
ſtaatsſekretariate für Jnneres und Landwirt-
ſchaft ſind aufgehoben worden. Alle übrigen
Miniſterien und Unterſtaatsſekretariate haber
die gleiche Beſetzung beibehalten.

Beim Verlaſſen des Elyſés erklärte Laval,
daß er im Laufe des Abends Gelegenheit ge-
habt habe, noch einmal mit dem bisherigen

Außenminiſter Briand Rückſprache zu neh-
men, und daß er ihn gebeten habe, der Re-
gternng auch weiterhin mit ſeiner Autorität
und Erfahrung in einer Form zur Seite zu
ſtehen, die er für geeignet erachte.

Kommuniſtiſche Kunögebungen

Aus Paris wird gemeldet: Außer den
geſtern mitgeteilten kommuniſtiſchen Hund-
gebungen in Paris, bei denen etwa 3000 Per-
ſonen verhaftet wurden, kam es auch in rer-
ſchiedenen Städten der Provinz zu Zuſam-
menſtößen mit der Polizei. Jn Lille bildete
ſich ein großer geſchloſſener Zug, der von dem
Redakteur eines kommuniſtiſchen Blattes ge-
führt wurde. Er forderte ſeine Anhänger
plötzlich auf, das Bürgermeiſteramt im
Sturm zu nehmen. Die Polizei wurde mit
Steinen beworfen. Als ſie aber örohte, von
ihrer Schußwaffe Gebrauch zu machen,
ſtoben die Kommuniſten auseinander.

Amerika will keine Reichsbahn-
obligakionen.

Aus Waſhington'wird gemeldet: Waſhing-
toner Regierungsſtellen finden den von
franzöſiſchen Stellen in Paris gemachten
Vorſchlag, Amerika einen Teil von Reichs-
bahnobligationen anzubieten, falls es auf die
interalliterten Schulden verzichten ſollte,
lächerluch, Auch der franzöſiſche Vorſchlag,
auf die geſchützten Zahlungen im Falle der
Kriegsſchuldenſtreichung durch Amerika zu
verzichten, wird zurückgewieſen. Die Regie-
rung der Vereinigten Staaten lehnt nach wie
vor entſchieden jede unmittelbare Teilnahme
an den Reparationsverhandlungen ab. Sie
verneint den Zuſammenhang der deutſchen
Tributzahlungen an die europäiſchen Länder
mit den Nachkriegsanleihen der Alliierten
für Wiederaufbauzwecke. Eine Streichung
der Kriegsſchulden komme für die ameri-
kaniſche Regierung nicht in Frage-

Bezüglich der „Reichsbahnobligationen“
haben es ſich die Franzoſen, wie bereits ge-
meldet, ſo gedacht: Deutſchland zahlt die ſo-
genannten „ungeſchützten“ Tribute weiter,
bekommt ſie aber in Form einer Anleihe der
Bank für Jnternationalen Zahlungsaus-
gleich an die Reichsbahn wieder zurück. Die
Reichsbahn gibt über dieſe Anleihe Obli-
gationen, alſo Anletheanteilſcheine aus, die
dann wie andere private Obligationen in
den Verkehr gegeben werden, wobei der Ver-
kaufserlös den Tributgläubigern zufallen
würde. Das würde alſo eine Umwandlung
der politiſchen Reparationsſchuld in eine
private Schuld der Reichsbahn und zugleich
eine Verpfändung der Reichsbahn bedeuten.

Hoffentlich bleibt Amerika bei ſeinem Nein.

Auch die Londoner „Financial Times“
ſpricht ſich ſehr entſchieden gegen die franzö
ſiſchen Reichsbahnobligationen aus.

Kein amerikaniſcher Beobachter
für Lauſanne.

Amtlich wird aus Waſhington gemeldet:
Staatsſekretär Stimſon hat es abgelehnt,
auch nur einen amerikaniſchen Beobachter zur
Tributkonferenz nach Lauſanne zu entſenden.

„Neuyork Times“ erklärt in einem Leit-
artikel, wenn die Alliierten verſuchen ſo“ 'en,
die Hilfe für Deutſchland von der Nach-
giebigkeit der Vereinigten Staaten abhängig
zu machen, ſo wäre der Fehlſchlag der Lau-
ſanner Konferenz ſchon von vornherein ſicher.

Vertagung der Reparations-
konferenz?

Die Mehrzahl der Pariſer Zeitungen tritt
von neuem für Vertagung der Lauſanner
Konferenz ein. Am lauteſten gebärden ſich
„Matin“, „Echo“, „Temps“ und „Figaro“. Als
Vorwand dient die franzöſiſche Kabinettskriſe.
Das „Journal“ ſchreibt, nach des Kanzlers
letzten Erklärungen wäre es beſſer, die Be-
ruhigung der politiſchen Atmoſphäre und die
beſſere Einſicht Deutſchlands abzuwarten.

Der Pariſer „Herald“ meldet: Die ein-
getretene deutſch-franzöſiſche Spannung iſt die
tiefſte ſeit Beendigung des Ruhrkampfes. Vor
dem 1. Februar wird kaum die politiſche Lage
in Frankreich und außerhalb geklärt ſein.
Eine nochmalige Vertagung der Konferenz
iſt mit 90 Prozent Wahrſcheinlichkeit anzu
nehmen.

Bilder aus Amerika
Von Hans e zurzeit PrincetonS. A.

Jn den Vereinigten Staaten iſt noch
mehr als anderswo die öffentliche
Meinung ein Produkt von Preſſe, Rund-
funk, Kino uſw. Alſo noch mehr der Ver-
änderlichkeit unterworfen, ſofern ſich die
Haltung eben dieſer Bildner der öffentlichen
Meinung ändert. Dazu kommt die außer-
ordentliche Leitbarkeit und unkritiſche Ein-
ſtellung, die ein Hauptcharakterzug des
Amerikaners iſt wofür uns ja der Krieg
eine bittere Lehre war. Jemand hat mal zu
mir geſagt, daß man durch vier Wochen ziel-
bewußte Preſſe- und Kinopropaganda
Amerika in den Krieg gegen jedes beliebige
Land bringen könnte. Wenn es auch ganz
ſo einfach nicht ſein mag, ſo zeigt dieſe
Aeußerung doch deutlich den ſehr begrenzten
Wert der öffentlichen Meinung. Gleichwohl
haben gerade wir Deutſchen uns davor zu
hüten, ſie zu unterſchätzen.

Die amerikaniſche Außenpoli-
tik der letzten Jahre hatte es nicht mit
lebenswichtigen Fragen zu tun. Daher rich-
tete ſich das öffentliche Jntereſſe auf Jnnen-
politik und Wirtſchaft. Die Wirtſchaftskriſe,
die Arbeitsloſenziffern, die Ueberproduktion,
ſchließlich auch die Bekämpfung des Ban-
ditenunweſens die hier eine Aufgabe erſter
Ordnung iſt, ſo unmöglich uns das auch
ſcheinen mag all das nahm die öffentliche
Erörterung voll in Anſpruch. Dazu kommt
ein anderes auch die wichtigen ſozialen
Probleme greifen nicht über die Grenzen des
eigenen Landes hinaus und ſind nicht, wie in
Deutſchland, auf Schritt und Tritt mit außen-
politiſchen Fragen verknüpft. Es handelt
ſich in Amerika eben nur um die Frage der
Nutzbarmachung von Kapital und Rohſtoffen,
die beide im Lande vorhanden ſind, zum
Wohl der Geſamtheit.

Dieſer Zuſtand änderte ſich erſt, als mit
dem Moratorium Hoovers die politiſche und
wirtſchaftliche Abgeſchloſſenheit der letzten
Jahre aufgegeben worden war. Man er-
kannte internationale Verflechtungen der
Wirtſchaft, man ſah, daß Amerikas Wohl-
ſtand nicht ohne geſunde Verhältniſſe in
Europa möglich iſt. Trotzdem iſt auch heute
noch das J ntereſſe an außenpoli-
tiſchen Fragen für deutſche Be
griffe unfaßlich gering. Amerika-
niſche Austauſchſtudenten in Deutſchland ſind
immer wieder erſtaunt über die politiſche
Bildung ihrer deutſchen Kommilitonen. Neu-
lich hielt hier ein Student einen Vortrag
über Erlebniſſe in Deutſchland und konnte
ſich darüber kaum beruhigen, daß in Deutſch
land 200 Studenten einem zweiſtündigen
politiſchen Vortrag in geſpannteſter Aufmerk-
ſamkeit gefolgt ſeien und das betonte er
beſonders daß der Redner auch nicht einen
einzigen Witz während der ganzen Zeit ge-
macht hätte! Für amerikaniſche Vorträge
iſt das allerdings ſehr außergewöhnlich.

Man wird dieſem fehlenden Jntereſſe an
der Politik aber nicht gerecht, zieht man nicht
die Geiſteshaltung, die dem Ganzen zugrunde
liegt, in Erwägung. Graf Keyſerling ſpricht
in ſeinem Amerika-Buch über eine Eigen-
ſchaft der Amerikaner, die er „Privatis-
mus“ nennt. Als Privatmann betrachtet
der Amerikaner auch die Ereigniſſe, die auf
der politiſchen Weltböhne an ihm vorüber-
ziehen. Er fühlt ſich lediglich als Zuſchauer,
den die Dinge perſönlich in keiner Weiſe be
rühren. Vielleicht iſt er ein intereſſierter
Zuſchauer. aber in jedem Falle iſt es nur ein
platoniſches Jntereſſe ohne das grundſätzliche
Bewußtſein, Mithandelnder und Mitleiden-
der zu ſein. Politik, ſagt man, ſei
das Geſchäft der Politiker, diedafür bezahlt werden

Doch man glaube darum nicht, daß der
Amerikaner ſeinem Lande gleichgültig gegen-
überſtehe. Das genaue Gegenteil iſt der
Fall. Es ſcheint ein Widerſpruch, wenn der-
ſelbe Menſch in keiner Weiſe an dem poli-
tiſchen Geſchehen in der Welt, in der doch
auch ſein Vaterland liegt, innerlich teil-
nimmt, aber auf ver anderen Seite doch
leidenſchaftlich patriotiſch iſt. Das kommt
zum großen Teil daher, daß Amerika weit
ab von allen Gefahrenherden liegt, ſo daß
man ſich politiſch unbeoroht fühlen kann. So
kommt es, daß die Vaterlandsliebe hier-
zulande eben nichts koſtet und keinerlei Ver
antwortlichkeit oder Riſiko einſchließt. Aber
der entſcheidende Grund dürfte doch wohl in
der individualiſtiſchen Grundhaltung liegen,
die den Staat nur als Mittel anſieht, um
günſtige Bedingungen für das Leben des ein

zelnen zu ſcha



Die Grundanſchauung, die man in gebil
deten Kreiſen faſt durchweg trifft, iſt die
eines durchaus ernſtgemeinten Pazi-
fis mus. Nicht nur haßt man den Krieg
und liebt man den Frieden, ſondern man
macht dieſes Gefühl zur wichtigſten Grund-
lage ſeiner Weltanſchauung. Die Moral der
Amerikaner läßt den Krieg als böſe und den
Frieden umgekehrt als gut erſcheinen. Mit
dieſer oft fentimental' erſcheinenden Moral
verbinden ſich ſehr eng religibſe Gedanken.
Infolge der geſchichtlichen Entwicklung hat
in Amerika das Verſtändnis des Chriſten-
tums tiefe Wurzeln. Quäker, Mennoniten
u. a. predigen und leben ſchon ſeit Jahr-
hunderten den grundſätzlichen Pazifismus
des „Du ſollſt nicht töten“, während der Ge
danke der chriſtlichen Freiheit kaum betont
wird. So wird der Kampf gegen den Krieg
zum Kampf gegen das Böſe ſchlechthin. Dieſe
Gedanken haben heute Uevergewicht, freilich
auch oft in materialiſtiſcher Abwandlung,
indem man ſagt, daß der Krieg in der Ge-
ſamtbilanz notwendig mehr Uebel als Gutes
tue, alſo lieber ſelbſt ein ungerechter Friede
als ein noch ſo gerechter Krieg. Faſt alle
Kirchen, auch die großen Frauenorgani-
ſationen, arbeiten heute in dieſer Richtung.
Die Art und Weiſe, wie man hier zurzeit
in Pazifismus macht, ſei durch folgendes be-
leuchtet. Einſtein hat auf ſeiner Reiſe nach
den Vereinigten Staaten einmal geſagt, wenn
nur zwei Prozent der Bevölkerung ent-
ſchloſſen den Kriegsdienſt verweigerten, ſo
ſei damit jeder künftige Krieg von vorn-
herein unmöglich gemacht. Daraufhin hat
ſich eine Organiſation gebildet und Tauſende
tragen jetzt ein kleines Zelluloidabzeichen mit
der etwas merkwürdig anmutenden Auf
ſchrift „2 Hier wäre auch auf die außer-
ordentliche Bedeutung hinzuweiſen, die man
dem indiſchen Freiheitsführer Gandhi bei-
legt, nicht ſo ſehr als politiſchem Führer,
ſondern als Vertreter einer neuen, waffen-
loſen Kampfmethode. Für ihn ſchwärmt
man allerorten, ſeine Methode entſpreche
unſerem 20. Jahrhundert. Jm Fortſchritt
der Menſchheit führe heute nicht mehr das
Abendland, ſondern Jndien.

Scharf wendet man ſich in der breiten
Maſſe gegen die hohen amerikaniſchen
Rüſtungsausgaben, ja gegen die
Exiſtenz von Heer und Flotte überhaupt.
Sich über die realen Verhältniſſe hinwegzu
ſetzen und in eine idegle Welt zu flüchten,
wird dem amerikaniſchen Pazifismus um ſo
leichter, als die Unwiſſenheit in politiſchen
Dingen eben niemanden die Weltfremdheit
des Pazifismus erkennen läßt Unbekümmert
um das, was in der Welt vorgeht, hängt
man ſeinen Friedensträumen nach. Die Re-
gierungskreiſe, die die Weltlage kennen und
die Verantwortung tragen, halten ſich aller
dings von dieſer Art Pazifismus fern,
ebenſo die militäriſchen Kreiſe, aber bei der
großen Mehrzahl der Gebildeten ſteht dieſer
Pazifismus feſt.

Etwas ganz anderes iſt, ob die Ameri-
kaner im konkreten Kriegsſalle- nicht ge-
ſchloſſen mitgehen würden. Jch glaube, daß
ſie das beſtimmt tun werden, wenn die Pro-
paganda geſchickt genug iſt. Aber in
Friedenszeiten iſt jedenfalls der Pazifismus
der Maßſtab, nach dem die Politik anderer
Länder beurteilt wird. Bei der Beurteilung
irgend eines politiſchen Geſchehniſſes oder
etwa von Männern wie Muſſolini und Hit-
ler iſt ſtets die bewußte oder unbewußte Vor
frage, ob daraus nicht möglicherweiſe ein
Krieg entſtehen könnte. Die Angſt um
Rück zahlung der Kriegsſchulden
tritt demgegenüber zurück, ja, weite Kreiſe
ſähen am liebſten die geſamten internatio-
nalen Schulden mitſamt den deutſchen Tri-
buten einfach geſtrichen. Die Bankherren in
Wall Street denken hierüber begreiflicher-
weiſe vielfach anders, in privaten Kreiſen
jedoch iſt die Furcht vor einem Kriege der
wichtigſte Maßſtab der Beurteilung. Es

ifiſtiſ Beurteilung ein höchſt unſach-
liches und perzerrtes Bild der Dinge ent-
ſteht. Aber dieſes Bild in der Oeffentlichkeit
iſt nichtsdeſtoweniger eine Tatſache, mit der
unſere Politik rechnen muß. Der ameri-
kaniſche Pazifismus iſt alſo für uns keines-
wegs ſo bedeutungslos, wie ſein vermut-
liches Verſagen im Kriegsfalle glauben
machen möchte.

Naturgemäß wende: ſich dieſe pazifiſtiſche
Beuürteilungsweiſe heute vor allem
gegen Frankreich. Sie knüpſt damit
an eine Entwicklung an, die ſchon 1918 be-
gann, als viele amerikaniſche Soldaten tiefe
Abneigung, ja Haß gegen Frankreich mit nach
Hauſe brachten, während die Beſatzungs-
truppen im Rheinland durchweg als Freunde
Deutſchlands zurückkehrten. Das Verhalten
Frankreichs in den Fragen der Abrüſtung
und der Kriegsſchulden kam hinzu, und über-
voll wurde das Maß durch den frapzöſiſchen
Widerſtand gegen Hoovers Moratorium.
Während man noch vor ſechs Monaten ge-
neigt war, jede Handlung Frankreichs
irgendwie zu entſchuldigen (vor allem als
„Sicherheit“ gegenüber dem angriffsluſtigen
Deutſchland), kann heute kein Zweifel ſein,
daß man ſich entſchieden und übereinſtimmend
von Frankreich abwendet. Die Abneigung
geht um ſo tiefer als man ſich ſehr wohl
bewußt iſt, daß Frankreich ſeine Rettung im
Weltkriege allein der amerikaniſchen Hilfe
verdankt.

Freilich bedeutet ein Abwenden von
Frankreich nur ſehr bedingt ein Hinwenden
zu Deutſchland. Jn der Hauptſache iſt es ein
Hinlenken der Sympathien von Frankreich
weg auf das eigene Land und ſeine Jdeale.
Ein Hinwenden zu Deutſchland kann wohl
auch feſtgeſtellt werden, doch laſſe man ſich
nicht täuſchen: es iſt das Deutſchland
Remarques, Emi“ Ludwigs und Einſteins,
das Deutſchland der deutſchen Linken und
Pazifiſten, das ja allerdings viel Gemein-
ſames mit der amerikaniſchen Grundanſchau-
ung des Pazifismus hat. Jeder Aeußerung
preußiſchen Geiſtes gegenüber iſt
man ſchroff ablehnend, ohne Fähigkeit und

Weikere Waffenfunde in Oeſterreich.
Aus Wien wird gemeldet: Außer in

Wien fand auch in Graz, Linz und Stein
Waffenſuche bei den ſozialdemokratiſchen
Organiſationen ſtatt. Nach einer vorläufigen
Zuſammenſtellung ſind im ganzen 2 Ma-
ſchinengewehre, 2000 Gewehre und unzählige
Munition beſchlagnahmt worden. Die Unter
ſuchung gegen eine Anzahl ſozialiſtiſcher Par
teifunktionäre iſt eingeleitet.

Offene Drohungen der
ozialdemokraten.

Noch 40 090 Schuß Jnfanteriemunition
in Ottakring beſchlagnahmt.

Aus Wien wird gemeldet: Jn einer e
demokratiſchen Vertrauensmännerverſamm-
lung in Ottakring erklärte geſtern der Ab-
geordnete Deutſch, der Führer des ſozial-
demokratiſchen Schutzbundes, daß an Stelle
der „geraubten“ Waffen hundertfach andere
kommen werden. Er ſagte: „Wir kündigen
frei und offen an, daß wir uns nicht ent-

waffnen laſſen, ſolange nicht alles entwaffnet
iſt.“ Weiter bezeichnete er es als unwahr-
ſcheinlich, daß der Bundeskanzler und derInnenminiſter z der Aktion ge r hätten.
Dies ſeien vielmehr dunkle Drahtzieher ge-
weſen, die eine Regierungskriſe herbeiſehnten.
Sie würden ſie haben. Ob ſie aber von ihrem
Ausgange dann befriedigt ſein würden, ſtehe
noch ſehr dahin. Dieſe Bemerkung des Ab-
gepröneten Deutſch beleuchtet die allgemeine
Auffaſſung, daß die Waffenbeſchlagnahme die
Beſtrebungen zur Herbeiführung einer chriſt
lichſozialen- ſozialdemokratiſchen Koalition ſehr
ſtark geſchädigt hat. (Die Chriſtlichſozialen
entſprechen in Deutſchland dem Zentrum.)

Die weitere Sing der aufgefundenen
Waffenbeſtände ergab, daß insgeſamt 40 000

chuß Jnfanteriemunition beſchlagnahmt
worden ſind. 10 000 Stück davon waren für
Maſchinengewehre gegurtet. Außerdem ſind
Apparate zur Fülluyng von Maſchinengewehr-
gurten gefunden worden. 40 Kiſten waren mit
Handgranaten gefüllt. Die Flüſſigkeit in den
hundert Flaſchen, die für Gift gehalten wird,
iſt noch nicht unterſucht worden.

Die RsDAP. zu Brünings Verſuch.
Die Preſſeſtelle der Reichsleitung der

NSDAP. veröffentlicht eine eingehende
Schilderung der Berliner Beſprechungen.
Aus dieſer parteiamtlichen Darſtellung geht
hervor, daß Hitler ſchon in der Ausſprache
mit General Groener am Mittwoch, dem
6. Januar, abends, bemerkt hat, daß nach
ſeiner Auffaſſung gegen den Plan einer par-
lamentariſchen Verlängerung der Amtszeit
des Reichspräſidenten ſehr ſchwere ver-
faſſungsrechtliche und politiſche
Bedenken beſtünden. Sofort nach dieſer
erſten Unterredung hatte Hitler eine Be-
ſprechung mit den Herren ſeines engeren
Stabes und teilte ihnen ſeine Auffaſſung
mit, daß aus verfaſſungsrechtlichen und
politiſchen Gründen der Vorſchlag des Reichs
kanzlers abgelehnt werden müſſe, daß aber
der Reichspräſident ſelbſt unter keinen Um-
ſtänden dadurch bloßgeſtellt werden dürfe.
Hitler verpflichtete die Anweſenden zu
ſtrengſter Verſchwiegenheit und
gab eine entſprechende Anweiſung an die
nativnalſozialiſtiſche Parteipreſſe heraus. Am
Dienstag, dem 7. Januar, vormittags, ver-
faßte Hitler die erſte Denkſchrift zur Ab-
lehnung des Vorſchlages des Reichskanzlers
als Grundlage einer einheitlichen Anſor-
mation der Herren, die zur ſofortigen Be-
ſprechung zu ihm gebeten waren. Um 16 Uhr
fand die Zuſammenkunft im Reichswehr-
miniſterium mit dem Reichskanzler und dem
Reichsinnenminiſter ſtatt.

Der Reichskanzler verſuchte die Not-
wendigkeit der beabſichtigten parlamentari-
ſchen Aktion mit außenpolitiſchen Argumenten
zu begründen. Hitler wiederholte in ver-
ſtärktem Maße ſeine Bedenken und wies auch
darauf hin, daß zu ſeinem Bedauerndie im Jntereſſe des Reichspräſi-
denten diskret zu behandelnde
Angelegenheit bereits den Weg in die
Preſſe gefunden habe. Jm übrigen erklärte
Hitler, daß er nicht gewillt ſei, eine Entſchei-
dung bekannt zu geben, ehe er nicht eine Be-
ſprechung mit Hugenberg gehabt habe. Nach-
dem am Freitagvormittag Dr. Frick in Ber-
lin eingetroffen war, faßte Hitler in einer
Beſprechung, zu der außer dem engeren Stabe
Frick und Goebbels zugezogen waren, ſeine
Auffaſſung nochmals dahin zuſammen, daß die
durch Brüning vorgeſchlagene parlamenta
riſche Aktion nach jeder Richtung hin
unmöglich und daher abzulehnen ſei, daß
aber unter gar keinen Umſtänden durch die

Art der Erledigung dieſer Aktion das An-
ſehen des Generalfeldmarſchalls von Hinden-
burg verletzt werden dürfe. Am Sonnabend
12 Uhr fand die ab rmalige Ausſprache mit
dem Reichskanzler Brüning in Anweſenheit
der Miniſter Frick und Treviranus ſtatt.

Auch dieſe Beſprechung ergab nichts Neues.
Am Nachmittag fand die Ausſprache Hitlers
mit Hugenberg ſtatt. Adolf Hitler teilte ihm
mit, daß er nach reiflicher Ueberlegung nicht
anders als ablehnen könne. Hugenberg be-
kannte ſich im weſentlichen zur gleichen Auf-
faſſung. Am Sonntag ſuchte Staatsſekretär
Meißner Hitler in ſeinem Hotel auf. Hitler
bedaunerte insbeſondere die voffen-bar durch ändiskretion der Reich s-
kanzlei entfachte Preſſekam-pagne, die Hindenburg in den Strudel des
parteipolitiſchen Getriebes hineingetrieben
habe. Hitler verſuchte einen Weg zu finden, der
ohne Schädigung des Anſehens der Perſon
des Reichspräſidenten und unter Berückſichti-
gung der Jntere“en der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung aus der durch den Reichskanzler
herbeigeführten Lage herausführen könnte.
Staatsſekretär Meißner betvnte vor allem die
Notwendigkeit, den Reichspräſidenten dem
parteipolitiſchen Preſſekampf zu entziehen.

Hitler ſchlug am Sonntag nachmittag durch
Hauptmann Göhring vor, dem Reichs-
ppäſidenten eine Denkſchrift zu
überreichen, aus der die Berechtigung
ſeiner verfaſſungsrechtlichen Bedenken gegen
den Vorſchlag des Reichskanzlers hervor-
ginge. Der Reichspräſident könne dann von
ſich aus dem Reichskanzler den Wunſch über-
mitteln, den eingeſchlagenen Weg nicht weiter
zu verfolgen. Am Montag wurde dann die
Denkſchrift von Hitler fertiggeſtellt. Eine
neue Unterredung mit Hugenberg ergab, daß
der Führer der Deutſchnationalen Volks-
partei ebenfalls die Ablehnung endgültig be-
ſtätigte. Am Dienstagvormittag wurde die
Denkſchrift Hitlers durch Göhring dem Staats-
ſekretär Meißner überreicht. Der Reichs-
präſident bat den Reichskanzler zu ſich und
erſuchte ihn nach ſeinem Vortrag, von einer
weiteren Verfolgung ſeines Vorſchlages Ab-
ſternd zu nehmen.

Aus Berlin wird gemeldet: Auf die Be-
ſchwerde des „Angriffs“ hin hat der Reichs-
innenminiſter am Mittwoch das am Freitag
vom Berliner Polizeipräſidenten ergangene
Verbot des „Angriff“ aufgehoben.

dc]3];e g. ad dWillen zum Verſtehen. Jch mußte die Er-
fahrung machen, vaß es ein vergebliches Be-
mühen iſt, Amerikaner wenigſtens zum ge-
rechten Beurteilen des Preußentums zu
bringen. Dafür fehlt ihnen das Ein-
fühlungsvermögen es paßt nicht in ihre
Gedankenwelt. So verſchieden zwei Ameri-
kaner immer ſein mögen, in der aus tiefſtem
Herzen kommenden Ablehnung des Preußen-
tums ſind ſie ſich völlig eintg.

Auch Leute, die jahrelang in Deutſchland
ſtudiert haben, machen davon keine Aus-
nahme. Das Vorkriegsdeutſchland mit
ſeinem militäriſchen Gepräge hat dieſe Leute
völlig vor den Kopf geſtoßen, ſie könnten es
ſich nicht anders vorſtellen, als daß all das
wirklich Vorbereitung für den Eroberungs-
krieg war. Denn für den Durchſchnitte
amerikaner, der ſich nicht ausdrücklich mit
der Kriegsſchuldfrage beſchäftigt hat, ſteht
die Allein- oder mindeſten sHauptſchuld Deutſchlands amKriege feſt. So ſteht es a auch in
jedem Schulbuch oder populären Ge-
ſchichtsbuch zu leſen. Hier wird es noch einer
ſehr eingehenden deutſchen Propaganda be-
dürfen, aber angeſichts der ſtarken Empfäng-
lichkeit der Amerikaner für Propaganda wird
der Erfolg ſchließlich nicht ausbleiben, zumal
der Hauptverteidiger der Behauptung von
Deutſchlands Alleinſchuld, Frankreich, eben
an Sympathie neuerdings ſehr ſtark ver-
loren hat.

Amerika-- Japan.
Ernſte Zuſpitzung des Gegenſatzes.

Die Londoner „Daily Mail“ bringt einen
längeren Bericht über die ſich
vollziehende Zuſpitzung der amerikaniſch-
japaniſchen Beziehungen. Der Waſhingtoner
Mitarbeiter des Blattes glaubt an eine Ver-
chleppung der Konfliktlöſung bis zum Früh-
ahr. Würde Japan aber im Frühjahr die

Mandſchurei noch nicht geräumt haben, dann
ei ein amerikaniſch- ja ihrWaffen gang durchaus wahrſcheinlich.

Die Londoner „Evening Times“ melden
aus Waſhington: Das Staatsdepartement hat

unterm 13. Januar die amerikaniſchen Kon-
ſulate in der Mandſchurei angewieſen, den
amerikaniſchen Staatsangehöri-
gen die Heimreiſe anzuraten. Daß
die gleiche Maßnahme, wie behauptet wird,
auch an die Konſulate in Japan ergangen ſei,
blieb bisher ohne Beſtätigung.

Aus London wird gemeldet: Der Ernſt
der Lage in Oſtaſien wird durch die erneute
Steigerung der Prämienſätze für Transporte
nach Oſtaſien bewieſen. Die Londoner Lloyd-
agentur hat alle Verſicherungsprämien für
Oſtaſien ab 13. Januar auf 8 vom Tauſend
erhöht. Das iſt der höchſte Prämienſatz ſeit
Beendigung des Weltkrieges.

Doch noch ruſſiſch
japaniſcher Konflikt?

Aus Tokio wird gemeldet: Die Gefahr
eines ſchweren ruſſiſch- japaniſchen Konfliktes
wird nach einer bei einer hieſigen Auslands-
vertretung eingetroffenen Jnformation im-
mer größer. Nach dieſem Bericht bereiten
die Ruſſen in der ganzen Umgebung des Bai-
kalſees die Errichtung einer ſtarken Ver-
teidigungsſtellnung vor. Zwiſchen der mongo-
liſchen Grenze und dem See laſſen ſie nur
eine kleine Kerntruppe ſtehen, während ſie
inzwiſchen Flugzeuge und anderes Kriegs-
material gegen einen eventuellen Angriff von
der mandſchuriſchen Grenze aus zuſammen-
ziehen. Man hat nach dieſer Meldung auch
bereits mit der Herſtellung von Kriegs-
material am Baikalſee ſelber begonnen, um
den Transport von Material aus Zentral-
rußland über die zum Teil eingleiſige Eiſen-
bahn zu vermeiden, der im Falle des plötz-
lichen Ausbruches von Feindſeligkeiten zu
langwierig iſt.

Ruſſiſcher Proteſt in Tokio.
Wie die Moskauer „Prawda“ meldet, hat

die Sowjetregierung nunmehr gleichfalls eine
Note an Japan gerichtet. Sie verlangt die
Zurückziehung der japaniſchen Truppen aus
Charbin und nördlich der oſtſibiriſcen Eiſen
bahn. Die „Prawda“ meldet, der Sowjet-
general Blücher habe Truppenzuſammen-
ziehungen in Wladiwoſtok angeoronet.

Die indiſche Gefahr.
Die Londoner „Times“ ſieht die Gef

in Indien in der ſtillen Agitation der Mö
und Prieſter für Gandhi und für den Una
e n Jn Delhi begann amontag der Rieſenprozeß gegen 210
in deren Häuſern revolutiovnäre Aufrufe
Gandhis ſowie Waffen und Sprengmittel be-
ſchlagnahmt waren.

Der Pariſer „Herald“ meldet aus Bom
bay: Die Polizeiſtunde in den indiſchen Hafen
ſtädten iſt auf 10 Uhr feſtgeſetzt. England kehrt
damit zu den gleichen Maßnahmen zurück,
die es im indiſchen Aufſtand 1915 ergriffen
hatte. Verſammlungen bleiben bis 30. Januar
in den größeren Städten Jndiens verboten.
Von einer Abſchwächung der engliſchen
Kampfmaßnahmen zeigt ſich keine Spur.

„England iſt bankrott
Gandhi gegen die Goldausfuhr aus Jndien.

Der indiſche Freiheitsführer Gandhi hat
eine Botſchaft erlaſſen, in der es u. a. heißt:
„England iſt bankerotr. Daher ſtürzt es ſich

imit allen Mitteln auf Jndiens Goldreſerven.
Wenn die Goldausfuhr aus Jndien ſo fort
geht, dann wird Indien bankerott werden.
Wir müßten daher verrückt ſein, wenn wir
das bißchen Gold ausgeben würden, um dafür
Rupien oder Noten zu erhalten, deren zu-
künftiger Wert wahrſcheinlich praktiſch bis
auf den Nullpunkt herabſinken wird, wie einſt
die deutſche Mark.“

Schutz gegen Balutadumping

Forderungen der Bayeriſchen Volkspartei.
Jn den geſtrigen Verhandlungen der

Reichstagsfraktion der Bayeriſchen Volks-
partei kamen die Auswirkungen der Notver-
ordnung vom 8. Dezember 1931 zur Sprache.
Einmütig wurde der Wunſch geäußert, daß
der Preisüberwachungskommiſſar mit allen
Mitteln der vielfach ſtark überſetzten
Spanne zwiſchen Erzeuger- und
Verbraucherpreiſen und den gebun-
denen Preiſen entgegenwirken ſolle. Die
kataſtrophale Lage der bayeriſchen Landwirt
ſchaſt, namentlich in den Gebirgslagen, fand
eingehende Behandlung. Die dringendſte For
derung der Fraktion an die Reichsregierung
geht dahin, daß das Rei skabinett beſchleu-
nigt wirkſame Ab wehrmaßnahmen gegen das
gefährliche Valutabdumping des Auslandes
(Preisunterbietung mit Hilfe entwerteter
Währung) gegen unſere Milch- und Viehwirt-
ſchaft und gegenüber der ausländiſchen
Schleuderkonkurrenz in Holz ergreift. Weit-
gehender Verwenöungszwang von inländi-
ſchem Holz iſt dringendſtes Erfordernis. Jn
Anbetracht der beſonderen land wirtſchaftlichen
Notlage hat die Nichtbefreiung von Milch und
Vieh von der erhöhten Umſatzſteuer im
Gegenſatz zu Getreide und Mehl große
Mißſtimmung ausgelöſt. Daher wird eine be-
ſondere Berückſichtigung dieſer Produkte auf
dem Wege der Phaſenpauſchalierung für un-
bedingt notwendig gehalten.

tmm1------d
„Politiſche Vereine.“
Richtlinien des Jnnenminifters.

Durch die Vorſchrift des S 1 des Kap. II
des achten Teiles der vierten Notverordnung
des Reichspräſidenten vom 8. Dezember 1931

Uniform- und Abzeichenverbot hat die
Frage, ob eine Vereinigung als politiſche
Vereinigung anzuſehen iſt, erhöhte Bedeutung
gewonnen. Wie der Amtliche Preußi-
ſche Preſſedienſt mitteilt, ſtellt der
preußiſche Miniſter des Jnnern in einem
Runderlaß an die Polizeibehörden feſt, daß
ſich der Begriff des politiſchen Vereins aus
8 3 Abſ. 1 des Reichsvereinsgeſetzes vom
19. April 1908 und den dazu ergangenen
höchſtrichterlichen Entſcheidungen ergibt. Da-
nach iſt jeder Verein, der eine Einwirkung
auf politiſche Angelegenheiten bezweckt, als
politiſcher Verein anzuſehen. Ob im Einzel-
falle ein Verein dieſe Vorausſetzungen er-
füllt, läßt ſich nur nach ſeiner Satzung oder
nach ſeiner tatſächlichen Betätigung beurtei-
len. Die von verſchiedenen Seiten angeregte
Herausgabe eines Verzeichniſſes der als
politiſch anzuſehenden Vereinigungen er-
ſcheint aus mannigfachen Gründen nicht
zweckmäßig, zumal die letzte Entſcheidung
darüber den Gerichten zuſteht. Für den Fall,
daß Zweifel darüber beſtehen, ob eine Ver-
einigung als politiſch anzuſehen und dem-
gemäß zu behandeln iſt, orönet der Miniſter
des Jnnern an, daß ihm unter Erörterung
der dafür und dagegen ſprechenden Umſtände
zu berichten iſt.

Durch dieſen Erlaß iſt die Rechts-
unſicherheit darüber, welchſe Vereine als
„politiſch“ anzuſehen ſind, nur geſteigert. Der
Staatsbürger weiß immer weniger, was in
Deutſchland rechtens iſt und ſoll nun einfach
abwaärten müſſen, wie die Gerichte entſcheiden

Und ihn evtl. trotz aller Gutgläubigkeit ver-
urteilen.

Jm Strafrechtsreformausſchuß des Reichs-
tages wurden geſtern die neuvorgeſehenen
Strafbeſtimmungen gegen die Sabotage
lebenswichtiger Betriebe mit den Stimmen
der Sozialdemokraten und Kommuniſten
völlig geſtrichen. Sehr bezeichnend!

Aus Paris wird gemelde: Schon ſeit
einiger Zeit fungiert der Neger Joſeph Faye
als Prieſter an der Kathedrale von Notre
Dame in Paris. Der 26jährige Geiſtliche
ſtammt aus dem Senegal und hat den höchſt
zweifelhaften Ruhm, der erſte ſchwarze
Prieſter in Frankreich zu ſein

„„In den Stellungnahmen der engliſchen
Blätter zur franzöſiſchen Kabinettskriſe
kommt durchweg zum Ausdruck, daß ſie die
Außenpolitik Frankreichs in der Frage der
Tribnte und der Abrüſtung nicht änbern
werde.
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St. Hilariuskag.
Daß Hilarius in den Kalender gekom-

men iſt, hat ſicher einen zureichenden
aber mir will ſcheinen, daß er ein bißchen
früh drangekommen iſt. Er hätte eigentlich
warten können bis die Mücken im Lande ſind,
denn ich ſtelle mir ihn (warum, weiß ich
nicht) als einen Grillenfänger vor, der am

liebſten am hellen, lichten Tage mit der
Laterne ausging. Die weiſen Ratsherren
ſind angetan zu ſeiner Korrektheit, der Hi-

liariustag hat ihnen vormals viel Plaiſir
emacht und es iſt ihm zu Ehren manchStaalein Braten genommen und mancher

Krug gehoben worden. Hilarius, der Maß-
volle, mag ihnen dabei ſpöttiſch über die
Schultern geſehen haben.

Es iſt ſo verſchieden, was ein Menſch im
Leben war, und was er dann im Mund
der Leute wird. Der Hilarius der Ge-

ſchichte war ein junger Franzoſe, der mit
30 Jahren, im Jahre 350 Biſchof wurde und
16 Jahre ſpäter als eifriger Gegner des

Arius ſtarb. Die Wiſſenſchaft nennt ihn den
erſten lateiniſchen Hymnendichter. Ob wohl
je einer von uns oder von denen, die ihn

fleißig mit Eſſen und Trinken geehrt haben,
eine Hymne zu Geſicht bekommen hat? Wenn
er auftritt, zählen die Narren ſchon die
Silben der Faſtnachtsreime, und die große
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Noch immer iſt die Erregung weiteſter
Kreiſe der Merſeburger Bürgerſchaft über
das provokatoriſche Verhalten der KPD.-
Fraktion in der letzten Stadtverordneten-
verſammlung nicht abgeebbt. Und man weiß
jener Preſſe Dank, die einmal ganz unge
ſchminkt und eingehend die Zuſtände in un
ſerm Stadtparlament ſo zeichnete, wie ſie
leider tatſächlich und ſeit langem
ſchon ſind. Die Bürgerſchaft iſt mit uns
einig, daß ein längeres Andauern ſolch be-
wußter Sabotage im Rathaus auf keinen
Fall mehr geduldet werden kann!

Man muß ſich die roten „Helden“ und ihre
„Taten“ nur einmal näher anſehen.

Da ſchleppt Bernhard Koenen des
„Großen“ kleiner Bruder, der auch von ſich
reden machen möchte ein ſchmutziges
Unterbett in den Sitzungsſaal, von dem
er bedenkenlos behauptet, es ſei in dieſem
Zuſtande vom ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt an
eine kurz vor ihrer Niederkunft ſtehende Er-
werbsloſe ausgegeben. Und dann ſchmettert
der Kommuniſtenhäuptling immer getreu
ſeiner Rolle als „einzig wahrer Volks-Laterne wird unter Eiszapfen oder durch

große dunkle Tore getragen, ins Helle hinein! freund“ das inzwiſchen unzweifelhaft und
„7 è T

Rückgang der Verkehrsunfälle im Jahre 1931.
Der Polizeipräſident in Weißenfels Po-

lizeiamt Merſeburg teilt mit: Jm Monat
Dezember 1931 haben ſich im Merſebur-
ger Polizeiamtsbezirk 12 Verkehrsunfälle er-
eignet, bei denen 3 Perſonen leicht verletzt
wurden. Die meiſten Unfälle ſind durch
Nichtbeachtung der polizeilichen Vorſchriften
entſtanden! Jn zwei Fällen waren die Un
fälle durch Straßenglätte verurſacht. Jns-
geſamt 12 Fahrzeuge ſind beſchädigt worden.

Die Unfallſtatiſtik für das Jahr 1931 weiſt
183 Verkehrsunfälle auf; ſie enthält aller
dings nur diejenigen Unfälle, die amtlich
als ſolche feſtgeſtellt worden ſind. Nicht
aufgenommen ſind kleinere Unfälle, die
keinen oder nicht nennenswerten Perſonen
ſchaden oder Sachſchaden zur Folge hatten.
Gegeüber dem Vorjahr haben ſich die Un
fälle damit um 27 vermindert! Es kann
nicht oft genug darauf hingewieſen werden,
daß alle Straßenbenutzer, zu denen auch
die Radfahrer und Fußgänger zählen, die
erlaſſenen Straßenverkehrsvorſchriften ge
nan beachten müſſen. Vor allem aber haben
die Wegebennutzer die gebotene Rückſicht auf
einander zu nehmen, und dieſe Mahnung

mögen vor allem die Motorradfahrer be-
herzigen!

Auf die nachſtehende Ueberſicht über die Ver-
kehrsunfälle im Jahre 1931 wird noch be-
ſonders aufmerkſam gemacht: ſie enthält die
genaue Zahl der an den einzelnen Unfällen
Beteiligten.

Perſ. Laſt. a z 2Monat Kraftwagen e S S 9 z

Januar 6 2 l u 2 2 2 15Februar 9 4 13 453 28März 71 21 s 1 4 2 18April 9 21 41 4 4 1 21Mai 16 6 10 6 61 l 48Juni 11 10 111 3 6 41Juli 6 1 741 6 2 6 28Auguſt 8 51 9 31 10 36Septemb. 8 4 8 711 3 4 35
Oktober 7 41 9 5 71 2 87
Novbr. 10 4 31 51 2 1 26OHezemberl 5 71 21 21 31 3 128

Zuſam. 102 51 6o 48 18 51 r 351

Das Auge des Geſehes
ſah Gerechte und Ungerechte.

Jm Monat Dezember des vergange-
nen Jahres wurden von den Dienſtſtellen
des Polizeipräſidiums Weißenfels 121 De-
linquenten feſtgenommen. Dieſe Zahl
verteilt ſich auf Zeitz mit 51, auf Merſe-
burg mit 49 und auf Weißenfels mit 21,
ſo daß alſo wieder einmal unſere Heimatſtadt
die „goldene“ Mitte hält. Unter den in Mer-
ſeburg Feſtgenommenen finden ſich 2 Sittlich-

keitsverbecher, 1 Brandſtifter, 19 Diebe und
Einbrecher, 5 Hehler, 3 des Betruges Ver-
dächtige, 8 Perſonen, die ſich der verſchieden-

ſten Delikte ſchuldig gemacht haben, und 11,
nach denen polizeilich gefahndet wurde.
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Ueber den Fremdenverkehr weiß die
Statiſtik zu vermelden, daß im Dezember
1931 in Weißenfels 409 Fremde polizeilich
gemeldet wurden, in Merſeburg 343 und
in Zeitz 3277; dazu kamen in allen drei
Städten ganz außerordentlich zahlreiche Her-
bergsbeſucher. So zählte man in Merſeburg
allein in dieſem Monat 2415 Wanderer,
die die Herberge aufſuchten. Unter den 343
ſonſtigen Merſeburger Fremden befanden ſich
neben über 300 Reichsdeutſchen 4 Oeſter-
reicher, zwei Tſchechen, zwei Polen und 1
Rumäne.

Meinung!

natürlich beſudelte Kiſſen auf den Tiſchplatz
von Oberbürgermeiſter und Stadtrat, belei-
digen ſeine Genoſſen die Mitglieder des Ma-
giſtrats auf das ſchwerſte und gemeinſte!

Am nächſten Tage aber erbat der Ehe
mann der betreffenden jungen Mutter das
corpus delicti dringend auf dem Rathauſe
zurück: daheim brauchten ſie das Koenen
„geliehene“ Unterbett dringend

Herr Koenen ſollte doch nicht vergeſſen,
ſeine „Tragödien“- Requiſiten rechtzeitig an
ihre rechtmäßigen Beſitzer zurückzugeben!
Sie haben ja doch den gewollten Theater-
effekt erfüllt: denn vier Mann hoch war die
kommuniſtiſche Preſſe zur Stelle, den ange-
kündigten Koenen-Film mitzuerleben. Und
im „Klaſſenkampf“, im Mitteldeutſchen Echo“
in der „Hungerarmee“ und dem „Roten
Korrüpel“ (oder wie dieſe Abreaktions-Or-
gane der KPD. ſonſt heißen mögen) wird
man die Premierenbeſprechung finden: Aus-
ſchlachtung deutſcher Not zum Beſten roter
Karrierelüſterner!

Und Genoſſe Kühn, der Hauptſchreier
im Streit wider „bourgeviſe Korruption“

Als er am Montag über Reiſeſpeſen eines
ehemaligen ſtädtiſchen Beamten herzog,
klimperten ihm dabei gar luſtig die harten
Taler in der Taſche, eben erſt als Diäten
vom Provinziallandtagsmandat her emp-
fangen

Es ſcheint danach, daß der Taler in der
eigenen Taſche doch beſſer ſei als das
Sowjetparadies in der Dachrinne auch
nach des uneigennützigen Genoſſen Kühn

„Männer des Volkes“
Es iſt nur zu hoffen. daß all dieſen Ak-

teuren der Rathaus- Vorſtellung vom letzten
Montag vor Gericht ihr Spiel ein wenig
korrigiert wird! Die Koenen, Kühn,
Dreſe und nicht zu vergeſſen die „rote
Roſa“, Frau Volkmann dürften dort
eine ihnen höchſt unangenehme Rolle zu
ſpielen haben.

Beleidigungsklagen im Offizialverfahren
wegen fortgeſetzter Beſchimpfung von Ma
giſtratsmitgliedern und Strafverfahren
wegen Aufforderung zum Widerſtand gegen
die Staatsgewalt, begangen gegenüber der
Schupo, als dieſe die randalierenden Tri-
bünenbeſucher aus dem Saal entfernen
ſollte ſie könnten den kommuniſtiſchen
Haupthetzern doch teuer zu ſtehen kommen

Wir ſind noch ſtets für Rede- und
Meinungs freiheit eingetreten, wer-
den aber ebenſo energiſch immer Front
machen, wo mit dieſer Freiheit nach Kom-
muniſtenart tollſter Mißbrauch getrieben
wird. Wenn die Herren von der Merſe-
burger KPD. ihre Aufgabe innerhalb der
Selbſtverwaltung nur darin ſehen, zu hetzen,
zu beleidigen und denen, die den Willen
haben, poſitive Arbeit zum Beſten des Ge-
meinwohles zu tun, ihre wahrhaftia koſtbare
Zeit zu ſtehlen, iſt
ſchärfſte Anwendung der Geſchäftsordnung
zum Schutze der Allgemeinheit am Platze!

Die Notverordnungen der ſchwarz-rot-gol-
denen Koalition haben wenig genug übrig
gelaſſen vom höchſten Gute des Bürgers,
eben der vor einem Jahrhundert uns vom
Freiherrn vom Stein, dem treuen Preu-
ßen und großen Deutſchen, beſcherten Selbſt

Schluß mik der roken Anarchie im Rakhaus!
Merſeburgs Bürgerſchaft fordert energiſches Vorgehen gegen die Sabokage der KPD.

verwaltung. Wir haben die Andern ihr
„Jubiläum“ feiern laſſen im verfloſſenen
Abbau-Jahr, werden aber nicht zulaſſen,
daß die Kommuniſten das wenige, was uns
noch blieb an bürgerlicher Selbſtbeſtimmung,
vollends ruinieren!

Was ſoll werden, wenn der Magiſtrat
ſeine Drohung wahr macht und künftig den
Sitzungen der Stadtverordneten
fernbleibt, womit das Parlament ſelbſt
verſtändlich praktiſch beſchlußunfähig würde?!

Derr Stadtverordnetenvorſteher beſitzt, wie

die Neuwahlen des Vorſtandes am Montag
aufs Neue erwieſen haben, das Vertrauen
der weit überwiegenden Mehrheit der Ver
ſammlung.

Nur zu ſeines ſozialdemokratiſchen Stellver
treters Wiederwahl (alſo nicht zur Wieder-
wahl des Vorſtehers, wie verſehentlich in
unſerem Dienstag- Bericht angegeben) machte
ſich ein zweiter Wahlgang nötig. Vorſteher
Brenner behandelte nun bisher ge
witzigter Pädagog der er iſt die kommuni-
ſtiſchen Stadtverordneten mehr oder minder
als unerzogene Kinder, ließ ihre Unarten,
wie Krakeelen und Dauerſchwatzen, klüglich
ſich ſelbſt totlaufen. Und ſo ging es zumeiſt
ganz gut; man brauchte keine Gummiknüp-
pel und keine Zwangsexmittierungen, er-
freulicher Weiſe.

Aber Kindereien können auch bös artig
werden, die Kommuniſtenſkandale in der
Montagſitzung waren es! Und jetzt hilft
nur noch

energiſchſtes Anfaſſen, das von der geſam
ten Rechten des Hauſes rückſichtslos zu
unterſtützen iſt.

Man muß damit rechnen, daß die Sozial-
demokraten ihr Mitglied im Vorſtand im
Stiche laſſen; den Kommuniſten wehetun
könnte. ja für ſie Sichſelbſtwehtun bedeuten.
Umſomehr aber darf und muß die Bürger-
ſchaft von ihren erwählten Vertretern im
Stadtparlament ob Geſchäftsleuten, ob
Arbeitnehmern oder Beamten erwarten,
daß ſie ſich alle voll und ganz mitein-
ſetzen, wenn ihr Vorſtand in Zukunft da
zu übergeht, das aufs äußerſte gefährdete
Anſehen des Hauſes und ſei es mit Gewalt,
wiederherzuſtellen. Die Merſeburger Bürger
ſchaft wünſcht dringend endlichen und gründ
lichen Schluß der roten Anarchie in
ihrem Rathaus!

Worgen große Reichsgründungsfeier
des Merſeburger Stahlhelm.

Wir machen noch einmal darauf aufmerk-
ſam, daß am Freitag, dem 15. Januar,
abends um 8 Uhr im Caſino die große Reichs
gründungsfeier des Merſeburger Stahlhelm
ſtattfindet. Die halliſche Stahlhelm-Bundes-
kapelle unter perſönlicher Leitung von Mu-
ſikmeiſter Seifert gibt ein vaterländiſches
Konzert, in dem all die alten ſtolzen Armee-
märſche zu hören ſein werden. Als Redner
wurde gewonnen Dr. Steinbrecht-Frey-
burg. Der Eintritt zu dieſer Veranſtaltung
zu der die geſamte nationale Bevölkerung
Merſeburgs eingeladen iſt, beträgt nur 50
Pfennig.; der Reinertrag iſt für die Stahl-
helmvolksküche beſtimmt.

Der Reichsgründungsfeier voraus geht
ein Sonderkonzert der Stahlhelmkapelle für
die Schüler der Merſeburger Lehranſtalten,
ebenfalls im Caſino ſtattfindend, und zwar
von 5 bis 7 Uhr nachmittags.

dauungsorqane
Krankheiten Gicht,
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St. Viti-Männerabend.
Das Thema: „Religiöſe Erzichung in Schule

und Haus“.
n traulicher Runde fanden ſich zahlreiche

Männer der St. Viti- Gemeinde am Diens-
tagabend im „Alten Deſſauer“ ein, um über
Fragen des Verhältniſſes von Religion und
Schule, ihre Wirkung und die Aufgaben
für das Schaffen jedes einzelnen Chriſten
im ganzen deutſchen Volk zu erörtern. Seiner
Begrüßungsanſprache legte der Leiter der
Verſammlung, Pfarrer Scheibe, die Lo-
ſungsworte Pſalm 8 zu Grunde: Die frühere
Menſchenfrage hat die Zeitentwicklung zu
einer Gottesfrage herausgebildet. Maßgebend
iſt nicht mehr der „fragliche“ Menſch, ſondern
der feſte Gott. Er gibt uns das Verant-
wortungsgefühl ein, das uns zuſammenhält,
die Verantwortung für unſere Kinder, Ge-

uns hineinwachſen als ein tiefer Jnhalt,
eine vollkommene Form gegoſſen

wird. Die äußere Form der Kirche muß mit
lebendigem Geiſt in, uns erfüllt werden. Man
darf nicht „religiöſer Selbſtverſorger“ bleiben;
denn jeder, auch gerade der Laie hat eine
Miſſion zu erfüllen. Tut er das, dann wer
den Gefahren, die der Kirche und ihren Glie-
dern drohen, nie ernſthaft aufkommen können!

Sodann ergriff Lehrer Palm zu ſeinem
Vortrag zu dem Thema „Religiöſe Erziehung
in Schule und Haus“, das Wort: Echte Kul-
tur kann nur aus ewigen Werten erwachſen.
Religion iſt der Sauerteig des Kulturlebens
eines Volkes, Sie darf nicht nur am Sonn

Anbewöhrt bei Störungen der Hern-uVer-
u. bei Stoffwechsel-

t

tag oder für die Frau oder an Familien
feſten für uns da ſein, ſie iſt nicht eine be
ſondere Haltung zu beſonderer Zeit, ſon
dern wahres Leben mit Gott. Es kann
keine Erörterung darüber geben, ob eine
religiöſe Beeinfluſſung der Jugend durch
die Familie oder den Religionsunterrichtſ
notwendig iſt. Es fragt ſich nur, wem in
erſter Linie die Pflicht zur Einführung in
das religiöſe Daſein, Wachſen und Werden
des jugendlichen Menſchen obliegt. Und das
kann nur die Familie ſein; denn der
Schule iſt es nur ſtundenweiſe vergönnt, ent
ſcheidende Einwirkungen auf das Seelenleben
des Jugendlichen auszuüben.

Trotzdem das Denken, Fühlen und Wol-
len des Menſchen erdgebunden iſt, darf man
Religivn nicht als eine Märchenſtunde oder
ein Allheilmittel auffaſſen. Solchen Ge-
dankengängen hat allerdings der verlorene
Krieg reichlich Nahrung geboten. Denn mit
ſeinem Ende kam die Zeit der Arbeiterführer:
für Religion hatte man keine Zeit mehr.
man empfand lediglich die Abhängigkeit vom
Schickſal. Auch heute iſt die Aufnahmeſähig-
keit in dieſer Hinſicht kaum beſſer geworden;
denn Gefühl Recht, Moral und Sitte ſind
bösartig zerſtört worden, und es hat ſeine
Zeit, ſie in langſamer Entwicklung wieder
aufzubauen.

Wie in der Außenwelt, ſo herrſcht leider in
dem größten Teil unſeres Volkes auch in
der Familie eine bedauernswerte Gleich-
ültigkeit. Trotzdem darf die Schule in
ezug auf die religiöſe Ausbildung des

Kindes nicht überſchätzt werden. Sie ſelbſt
iſt etwas zwangsmäßiges ein Kind
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Zeit und der Religionsunterricht iſt nicht
immer lebenswahr. Sie kann daher kein
abſolut fruchtbarer Boden für die religiöſe
Kindererziehung ſein!

Wie wird der aber geſchaffen? Kinder
müſſen die Abhängigkeit von Gott erleben.
Wer das fühlt, wird ſich unter die höhere
Macht ſtellen. Zum Gehorſam muß aber
noch das Geborgenheitsgefühl hinzukommen.
Das heranwachſende Kind muß ſich vom
Jchleben trennen. Das kann es nur, wenn
es ſeine Abhängigkeit zunächſt vom
Menſchen, der Mutter fühlbar ergreift,
um ſich dann ſpäter auf den Höhepunkt
der eigenen Macht zu ſtellen und dann
wiederum ſich einer höheren Gewalt als
dem Menſchen unterordnet. Fehlt ihm der
eigene Wille dazu, ſo muß der Machtwille
des Kindes durch Menſchenhand, die Eltern,
erſchüttert werden.

Dies wird die Hauptaufgabe der
Mutter ſein. Das Kind muß fühlen, daß
die Mutter ſich ſelbſt abhängig, aber geborgen
fühlt. Sie muß dem Kind in Befehlen Gott
zeigen, und das Kind muß im Gehorſam
Gott fühlen, ihn erleben. Ob das durch dä-
moniſche Naturereigniſſe, wie es ein Goethe,
Hebbel oder Kabiſch in früheſter Jugend
erfahren hat, oder durch das Geſetz der
Sittlichkeit geſchieht, kann gleich bleiben.
Jn jedem Falle bleibt die Familie derGrundſtock für die religiöſe Kindererziehung!

Dabei kann ſelbſtverſtändlich die Schule
mitwirken, jed muß ſich der Lehrer mit
ſeiner ganzen Perſönlichkeit einſetzen. Und
es wird ihm ja auch ſchwer gemacht,

durch die Koſtbarkeit der bibliſchen Ge
ſchichten, Gott als Menſch zu dem Kind
ſprechen zu laſſen. Gewarnt ſei hierbei jedoch
davor. die in der Bibel geſchilderten Ge
ſchehniſſe als ein Märchen zu erzählen. Das
ruft Widerſpruch hervor, weil das Kind
Gott zu realiſieren verſucht. Und es ſind ja
auch Tatſachen!

Eltern müſſen ihre Kinder lehren, daß
Gott unſer aller Vater iſt, ein Vater unge
bunden an Raum und Zeit, unſichtbar und
unbegreiflich. Eine naturali ierte Gotteswelt
iſt für die Kindeswelt ſchädlich, ſie muß dem
Kinde als etwas Abſtraktes, eben als Got
t es reich beigebracht werden. Der Uranfang
dafür iſt das Gebet, das jedoch nie zu einer
Zauberformel werden darf: denn dann
folgt im Verſagungsfalle Enttäuſchung, Ver
zweiflung und ſchließlich Abkehr von Gott.
„Dein Wille geſchehe“ muß der wirkliche
gedachte und gefühlte Jnhalt des Gebets
werden und ſein. Man muß den Mut zum
Peſſimismus gegenüber dem Kinde haben
um Fragen auszulöſen, die dem Kind den
wahren Gott nahe bringen. Um das zu
können, iſt aber e Kraft erforder«
lich. Tut man das, dann werden wir unſeren
Kindern und unſerem Volke Gott lebendig
vor Augen zu führen vermögen und Kultur
im religiöſen Sinne erleben.

An dieſe dankenswerten und äußerſt lehr
reichen Ausführungen ſchloß ſich eine lebhafte
Ausſprache an, die die Beſucher noch
lange Zeit zuſammenhielt. Der nächſte
Abend, deſſen Beſuch warm zu empfehlen
iſt, findet am Dienetag, dem 16. Februar, ſtatt



Handwerk in Rok!
Troſtloſe Jahresbilanz einer Junung

Am letzten Montag nachmittag fand die
erſte Ouartalsverſammlung 1932 der Schloſ-
ſer, Klempner-, Feilenhauer und Elektro
inſtallateurgnnung zu Merſeburg ſtatt. Die
Sitzung wurde von Obermeiſter Pfeiffer
eröffnet, der in einer ſehr ernſt gehaltenen
Begrüßungsanſprache betonte, daß die wirt-
ſchaftliche Lage des Handwerks ſich noch fort
Lauernd verſchlechtere. Zumal das Bau-
ſchloſſerhandwerk ſei faſt ohne Ar-
beit, weil ja das geſamte Bauhandwerk völlig
darniederliege; ferner hätten die Schloſſer
dadurch großen Schaden, daß die arbeitver-
gebenden Stellen ihnen neuerdings die Tür-
beſchlagsarbeit zu entziehen pflegten, die
früher eine ihrer Hauptbeſchäftigung dar
ſtellten. Man könne bexrechnen, daß

die Schloſſer 99 Prozent, die Klempner 65
Prozent und die Elektriker 70 Prozent an
Aufträgen verloren

hätten. Auch mit den Feilenhauern gehe es
zu Ende, da ja die Jnduſtrie größtenteils
ſtillgelegt ſei. Im Jahre 1930 konnte die
Jnnung noch 70 Geſellen beſchäftigen, 1931
nur noch acht, und zu Oſtern des vergange-
nen Jahres traten ſchon 50 Prozent Lehr-
linge weniger in das Gewerbe ein als vor-
her. Jnsgeſamt wurden in 99 Betrieben
nur 80 Lehrlinge beſchäftigt, 24 weniger als
im Vorſahr. Für das Jahr 1932 werde da-
rum freilich durchaus noch kein Lehrlings-
mangel eintreten; denn es fehle ja eben an
Aufträgen und Arbeit

Es fanden dann die Vorſtandswah-
len ſtatt.

Durch Zuruf wurde der geſamte alte Vor-
ſtand mit Obermeiſter Pfeiffer an der
Spitze wiedergewählt,

und auch die verſchiedenen Kommiſſionen
nahm man gänzlich unverändert vom alten
in das neue Jahr herüber. Die Kaſſenver-
hältniſſe wurden in beſter Ordnung befun-
den, und man ſprach dafür dem Kaſſierer
den Dank der Verſammlung aus. Die Ge-
ſellenprüfungen ſollen am 29. März um 9
Uhr morgens ſtattfinden, die nächſte Ouar-
talsverſammlung iſt auf den 11. April. feſt
gelegt. An alle Meiſter, die noch keine den
heutigen Anſprüchen genügende Buchführung
beſitzen, erging der Rat, ſich der mittelſtän-
diſchen Buchſtelle anzuſchließen,

Zum Schluß wurde noch feſtgeſtellt, daß
die Lage ganz hoffnungslos werde
wenn der Baumarkt auch im neuen Jahre
nicht beſſer werde. Daß die Hausbeſitzer
keine Aufträge vergeben könnten, weil ſie
mit Steuern und Zinſendienſt überlaſtet
ſeien, wiſſe man ja allgemein. Man könne
nur hoffen, daß die Mitglieder der Jnnung
im Jahre 1932 immerhin ſo viel Arbeit
fänden, daß ſie nicht völlig zu verzweifeln
brauchten.

Kampf der Sparer
gegen neue Enkrechkung.
Der Sparerbund im Landesverxrband

Sachſen e. V. veranſtaltete geſtern abend im
„Tivoli“ eine große öffentliche Verſammlung
Nach einer kurzen Eröffnungsanſprache des
Verſammlungsleiters, des Steuerinſpektors
Schmidt- Halle, ergriff Diplom-Volkswirt
Grohe- Leipzig das Wort zu ſeinem Vortrag
über „Sparerkampf gegen neue Entrechtung“
und „Wie erhalten wir unſer Vermögen und
Spargeld wertbeſtändig?“. Ausgehend von
der Vorgeſchichte der letzten Notverordnung
ging er vor allem auf die Laſten ein, die dieſe
letzte Verordnung den Sparern aufgebürdet
habe. Beſonders die Zinsſenkung ſei eine
Maßnahme, durch die die Sparer und Auf-
wertungsgläubiger ſchwer geſchädigt würden
Selbſt die Jnduſtrie- und Handelskammer
Berlin habe ſchon vor Bekanntgabe der Not
verordnung auf die verderblichen wirtſchaft
lichen Nachteile einer Zinsſenkung hinge-
wieſen. Genan ſo wie die Fuflation ſei die
Zinsſenkung ein gewaltſamer Eingriff in
das Eigentumsrecht. Die jetzige Notveryrö-
nung müſſe eine Diskontſenkung der Reichs-
bank nach ſich ziehen, die es dem Auslande
leichter mache, das Gold abzuztehen. Fetzt
ſchon drohe Frankreich mit finanziellen Er-
preſſungen, deren unahwendöbare Folgen
eine neue Juflation ſein müſſe. Um die
Sparer davor zu ſchützen, habe der Sparer-
bund eine Schutzſparkaſſe gegründet, die das
Geld in wertbeſtändigen Hypotheken anzu-
legen habe. Nach lebhafter Diskuſſion
ſchloß Steuerinſpektor Schmidt die Verſamm-

Die Nachrichten über die Beſtimmungen
der Notverordnung vom 8. Dezember haben
vielfach den Eindruck erweckt, daß Jagd und
Sportwaffen anmelde- und abljefernungs-
pflichtig ſind. Das trifft jedoch im allgemei-
nen nicht zu.

Zunächſt iſt das, was in der Notverord-
nung ſteht, nur die Ermächtigung für die
Länder, Anmeldung oder Ablieferung von
Schußwaffen anzuordnen; die Anordnung
ſelbſt iſt damit keineswegs ausgeſprochen
Sie wird nach beſtimmten Zuſicherungen,
die der Verband Suhler Gewehrfabrikanten
E. V. von den zuſtändigen Regierungsſtellen
erhalten hat, auch keineswegs in dieſer all-
gemeinen Form ausgeſprochen werden. Die
Jagdwaffeninduſtrie hat in Verbindung mit
dem Reichsverband der deutſchen Induſtrie
erreicht, daß

von einer generellen Anmelde- und. Ab-
lieferungspflicht Abſtand genommen

wird. Die Beſtimmungen dèr Notverord
nung ſollen nur die Möglichkeit geben,
im Bedarfsfalle in beſonders gefährdeten
Bezirken oder Stadtteilen ſtrengſte Maß-
nahmen zu ergreifen, um die Sicherheit der
Bevölkerung zu gewährleiſten.

Der friedliche ruhige Bürger wie der
Waffenfabrikant können nichts dagegen ein-
wenden daß beiſpielsweiſe in den Ver
brechervierteln der Großſtädte, wo bekannter
maßen der Schwarzhandel mit alten Waffen
durch dunkle Elemente blüht, die Abliefe
rung von Waffen verlangt wird. Dagegen
iſt es nicht der Zweck der Beſtimmungen,
den legalen Handel zu erſchweren oder den
Beſitzern von Jagd- und Sportwaffen irgend
welche Schwierigkeiten zu machen.

Kein Jäger oder Sportſchlitze braucht alſo
Schwierigkeiten zu befürchten!

Die Polizeibehörden werden vielmehr durch
die Ausführungsbeſtimmungen zur Notver-
vrönung dahin angewieſen werden, den Be-
ſitzern von Jagd- und Sportwaffen loyal
gegenüberzutreten. Die Ablieferung
von Jagbd- und Sportgewehren hierzu ge-
hören nehen Schrotflinten und kombinierten
Jagdgewehren auch Scheibenbüchſen und
Kleinkalibergewehre kommt allgemein
gar nicht in Frage; insbeſondere haben die
Mitglieder der einwandfreien unpoliti-
ſchen Sportvereine (Privilegierte Schützen-
gilden, Kleinkaliberſchützenvereine uſw.) gar
nichts zu befürchten.

Aber nicht nur die vorhandenen Beſtände
des Jägers und Sportſchützen ſind ohne Ge-
fahr, ſondern er wird ſich trotz der Notver-
ordnung auch weiterhin neue Waffen kaufen
können. Die Ausführungsbeſtimmungen
werden die Polizeibehörden dahin anweiſen,

Denkt an die Bürgerſteuer!
Nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſind

die Arbeitgeber verpflichtet, die am 10
Januar fällige Bürgerſteuerrate bei der näch
ſten Lohnzahlung vom Lohn ihrer Arbeit
nehmer einzubehalten, und binnen einer
Woche an die Stadthauptkaſſe abzufüthren.

Die weiteren Fälligkeitstermine ſind auf
Seite 4 der Stenerkarten genau angegeben
Um eine ordnungsmäßige Verbuchung der
abgeführten Beträge zu ermöglichen, werden
die Arbeitgeber gebeten, bei Abführung der
einzelnen Raten der Stadthauptkaſſe ein Ver-
zeichnis mit einzureichen, aus dem Name,
Wohnung, Steuerkartennummer und der ein
behaltene Betrag jedes Steuerpflichtigen her
vorgeht.

Wer ſtört den Rundfunk
Jn der Gegend der Oelgrube treibt in der

letzten Zeit wieder einmal ein Rundfunk
ſtörer ſein Unweſen. Hoffentlich gelingt es
bald, den rückſichtsloſen Störer, der ſich
ausgerechnet immer die Hauptſendezeiten zur
Benutzung ſeines Heilgeräts ausſucht, zu er

Nene Sprechzeiten des Wohlfahrtsamts.

Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt iſt von jetzt
ab Mittwochs und Sonnabends für den

lung.

Über 65 )johre famſſendesite

öffentlichen Verkehr geſchloſſen.

bringt uns ar

Keine Ablieferungspflicht
für Jagd und Sporkwaffen!

hör führlichen Angaben an den Verband Suhler!
daß die neu eingeführte Bedürfnis -Gewehrfabrikanten e. V.,

Boom

Sprechſtun-

prüfung in loyalſter Weiſe gehand-
habt wird, und zwar namentlich wieder bei
Mitgliedern der einwandfreien unpolitiſchen
Sportvereine.

Für jeden Jnhaber eines Jahresjagdſcheins
gilt das Bedürfnis zum Erwerb von Jagd
gewehren ohne weiteres als nachgewieſen;
eine Ablieferung kann nicht verlangt
werden.

Dabei iſt es gleichgültig, ob es ſich um den
Ankauf des erſten Gewehres handelt, oder
ob der betreffende Jäger zu ſeinen ſchon vor-
handenen noch ein weiteres Gewehr hinzu-
kaufen will.

Zuſammenfaſſend kann demnach geſagt
werden: Für den Beſitz von Jagd und Sport
waffen iſt eine Aenderung der bisherigen
Beſtimmungen nicht epfolgt. Laßt Euch
deshalb durch irreführende Nachrichten nicht
davon abhalten, Jagd und Sportwaffen zu
kaufen!

Auch hinſichtlich der Revolver und
Piſtolen haben ſich die Regierungsſtellen
den Einwänden der Waſfenfabrikanten er-
freulicherweiſe nicht verſchloſſen.

Es hieße dem Verbrechertum Tür und
Tor äffnen, wollte man dem friedliebemnden
Bürger ſeinen Revolver wegnehmen, den
er daheim in ſeinem Nachttiſch liegen hat,
um gegebenenfalls ſich und ſeine Angehöri-
gen gegen räuberiſche und mörderiſche
Ueberfälle zu ſchützen.

Dieſer „Revolver im Nachttiſch“ des fried-
lichen Bürgers braucht ebenfalls nicht abge-
liefert zu werden.

Die Beſtimmungen der Notverordnung
über den Verkehr mit Schußwaffen ſind aus
ſchließlich durch politiſche Gründe ver-
anlaßt. Hiergegen iſt die Jagd- und Sport-
waffeninduſtrie machtloys. Die ſeit Jahren
angeſtrebte Aenderung des Schußwaffen
geſetzes iſt unter den heutigen politiſchen
Verhältniſſen nicht zu erreichen, wohl aber
konnte, wie ausgeführt wurde, eine weitere
Verſchärfung des Handels mit Jagd- und
Sportgewehren durch die neue Notverord-
nung verhindert werden, ſo daß

der Erwerb und Beſitz von Gewehren für
Jäger und Sportſchützen keinen weſentlich
anderen Beſtimmungen nuntexliegt als
bisher.

Sollten ſich bei der Ausführung des Geſetzes
irgendwelche Unzuträglichkeiten vder An-
ſtände ergeben, weil vielleicht die örtlichen
Polizeibehörden die Beſtimmungen ſalſch
auslegen, ſo wende man ſich ſofort mit aus-

Suhl.

den werden nur noch Montags, Donnerstags
und Freitags von 8,30 bis 12,30 Uhr vor-
mittags abgehalten. Die Wohlfahrtésunter-
ſtützungen kommen nach wie vor am Don-
nerstag vormittag zur Auszahlung,

25 Jahre im Polizeidienſt,
Geſtern beging der Polizeikanzleiaſſiſtent (nicht

Angeſtellter) Willy Müller ſein 25 fähriges
Dienſtjubiläum. Müller war ſchon vor dem Kriege,
den er im J.-R. 36 als Foèldwebelleutnant mit-
machte, im kommunalen Polizeidienſt der Stadt
Merſeburg tätig. Bei Kriegsende wurde er in
den Verwaltungsdienſt der Stadt Halle verſetzt
und kam ſpäter an die gleiche Stelle in Merſe-
burg. Müller iſt ſeit langen Jahren Schriftführer
im Polizeibeamtenverband und erfreut ſich bei
ſeinen Kollegen größter Beliebtheit.
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„Roſelis Krdenfahrt“ in der Albrecht Dürer-
Schule.

Die Weihnachtsaufführung der Mittelſchule
„Roſelis Erdenſahrt“ wird am Freitag, dem
15. Januar 19,30 Uhr wiederholt, und zwar
im Saal der Albrecht-Därer-Schule. Die Ein-
nahmen werden an die Winterhilfe abgeführt,

Vergeßt die Brockenſammlung nicht!
Die Brockenſammlung in der Karlſtraße 4

hat am Donnerstag, dem 21. Januar, von
10 bis 11,30 Uhr vormittags Annahme und
am Freitag, dem 29. Janugr, von 15 bis
16,30 Uhr nachmittags Verkauf.

Das Winkerſporkwelker.
Die Schneeverhältniſſe in den deutſchen

Gebirgen haben ſich ſeit geſtern weiterhin
verſchlechtert. Neuſchneefälle ſind nicht
vorgekommen. Die Temperaturen liegen wei
terhin ziemlich hoch und im Schwarzwalv
ſowie in den unteren und mittleren Lagen
der Bayriſchen Alpen iſt weiterhin Taäu
wetter eingetreten. Günſtige Bedingungen für
Ski und Rodel beſtehen zurzeit nur noch
den hohen Lagen der ſchleſiſchen Gebirge und
in den mittleren und höheren Lagen der
Alpen. Auch der Schwarzwald iſt in ſeiner
Höhe von 1000 Meter nur mit leichten Schnee-
mengen bedeckt. Aus dem Harz und Thürin-
gen liegen keine Meldungen vor.

Hochwaſſer fällt rapid
Auch in der letzten Nacht iſt das Hochwaſſer

der Saagale, Elſter und Luppe rapid weiter ge
ſunken, Ein Teil ver überfluteten Anewege
iſt ebenſo wie der Fußweg nach Menſchan
wieder paſſierbar. Der Pegelſtand der Sogle
wurde heute am Unterpegel mit 2,42 und am
Sberpegel mit 3,44 Metern gemeſſen.

3

Wettervorherſage bis Freitagabend dun-
ſtiges Wetter mit weiterer Eintrübung, Regen
und anſteigende Temperaturen. Aufhören des
Nachtfroſtes. An Freitag Winddrehung
auf Weſt, ſehr mild und einzelne Regen-
ſchauer.

Schneeglöckchen läuten das Jahr ein.
Anſtatt uns endlich den erhofften Schnee

zu ſchicken, beginnt jetzt der voreilige Ja-
nuarr ſich mit den Atributen ſeiner ſpäteren
Brüder zu ſchmücken. Seit dem letzten Sonn-
abend blühen Schneeglöckchen in unſe-
ren Gärten. Wir ſehen dies mit geteilter
Freude. Jedes zu ſeiner Zeit!

Das „Kleinfſiedeln“ wird erleichtert!
Der Preußiſche Miniſter für Volks-

wohlfahrt hat eine Polizeiverordnung
über die Errichtung vorſtädtſcher Kleinſiedker-
ſtellen erlaſſen, die verſchiedene Erleichterun-
gen enthält, insbeſondere hinſichtlich der
Geſchoßhöhen, der Zugänglichkeit der
Grundſtücke, der Verſorgungsleitungen und
der Einfriedigung der Grundſtlicke.

Dieſe Polizeiyerordnung kann von Jnter-
eſſenten während der Dienſtſtunden jederzeit
am Aushangbrett im Rathaus am Markt
(1. Obergeſchoß) eingeſehen werden.
III

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 14. Janugr

Auftrieb: 165 Rinder (dav. 3 Orchien, 73 Bullen
74 HKühe, 15 Färſen, 718 Kälber), 190 Schafe
1312 Schweine, zuſammen 2585 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 54 Rinder, 166
Kälber, 188 Schafe, 475 Schweine.
Ochſen
Ochſen (34—-37 30--39 27-29
Bullen 28-- 0, 25--27, 23-24 20 22
Bullen (31 33, 270, 24 26 2233,.
Kühe 28 30, 25--27, 2024, 14-19,
Kühe (30--33, 26--29, 22 25. 18 21

Färſen rFärſen 3437, 28933
Kälber 33 42, 35-37, 30
Kälber 42--45, 37 41, 32 36. 28 31)
Schafe u g
Schafe (32 35, 35 38 28 -31

Schweine 4243, 490 42

Schweine (41 42, 4041, 3839, 36 37. 34 35
34 38)

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
Schafe Schweine belanglos
Überſtand: 6 Rinder (davon Ochſen, 6 Bullen,

Kühe, Färſen, Kälber). Schafe,
100 Schweine.

NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe de
vorhergehenden Marktes.

Iinventur- Ausverkauf
in Preiswürdigkelt und Qualität
Beginn am Frotag, den 15. Jan., vorm. 9 Uhr
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Arbeits gelegenheit
in der Landwirtſchaft.

Ermsleben. Da zur kommenden Früh-
tahrsbeſtellung der Landwirtſchaft keine aus-
ländiſchen Arbeite zur Verfügung geſtellt
werden, iſt an die Unterſtützungsempfänger,
die landwirtſchaftliche Arbeiten übernehmen
wollen, die Aufforderung ergangen, ſich beim
Arbeitsamt ſchon jetzt zu melden.

Aus Gram um die Gattin.
Dölzig. Hier hat der Gaſtwirt R. vom

„Feldſchlößchen“ ſeinem Leben durch Erhängen
ein Ende bereitet. Erſt vor wenigen Wochen
war ſeine Frau geſtorben. Da R. in geregel-
ten Verhältniſſen lebte, nimmt man an, daß
ihn die Trauer um den Tod ſeiner Frau in
den Tod getrieben hat.

Goethe-Gedenkfeier.
Eckartsberga. Das Goethe-Jahr ſoll auch
in unſerer Gemeinde begangen werden. Es
iſt geplant, in der Zeit vom Januar bis
März eine Reihe von Vorträgen über Goethe
und ſeine Einſtellung zu kulturellen und ſo-
zialen Fragen ſeines Zeitalters im Land-
jugendheim abzuhalten. Die Vorträge werden
jedesmal an einem Dienstag der Woche ſtatt-
finden und alle 14 Tage wiederholt werden.

Verhaftung wegen Brandſtiftung.
Zeckriß. Ende Dezember brannte das

Wilhelmſche Sägewerk in Zeckritz bis auf die
Grundmauern nieder. Nunmehr wurde als
Brandſtiſter der jüngſte Sohn des Beſitzers
verhaftet. Nach ſeinen Angaben hat er den

Brand aus eigenem Antrieb angelegt, um
ſeinem Vater und ſeinem Bruder aus der

wirtſchaftlichen Not zu helfen und die ange
fetzte Verſteigerung zu verhindern

Zuchthausſtrafen
für Falſchmünzer.

Salzwedel. Jm Sommer vorigen Jahres
wurde in dem nahe Salzwedel gelegenen
Flecken Wuſtrow eine Falſchmünzerbande feſt
genommen, die falſche Fünfmarkſtücke ange-
fertigt und in Umlauf geſetzt hatte. Die örei
Falſchmünzer, der Maurer Menthe, der 31mal
vorbeſtrafte Arbeiter Lindemann und der
Hänöler Müller, hatten ihre Werkſtatt mit
allen modernen Einrichtungen, Preſſe, Tiegel,
Stanze, Gebläſe uſw., eingerichtet. Jn Salz-
wedel kauften ſie Silberblech und ließen ſich
„Stempel“ in Größe von Fünfmarkſtücken an-
fertigen. Als die Polizei dies ermittelt hatte,
konnte ſie zur Aushebung der Werkſtatt ſchrei-
ten. Lindemann floh rechtzeitig; erſt einige
Monate ſpäter wurde er bei einer Zigeuner-
truppe in der Nähe von Bremen feſtgenom-
men. Jetzt ſtanden die örei Falſchmünzer
vor dem Gericht. Lindemann, der ſich ſchon
im Jahre 1926 mit der Herſtellung von fal-
ſchen Zwangzigmarkſcheinen befaßt hatte,
wurde wegen vollendeten Münzverbrechens
zu drei Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt verurteilt. Menthe, der
ebenfalls vorbeſtraft iſt, erhielt wegen voll-
endeten Münzverbrechens 2 Jahre Gefängnis
und Müller wegen Beihilfe 6 Monate Ge-
fängnis.

Jakob Voggtreuter
Roman aus den bayeriſchen Bergen von

Hans Ernſt.
Urheberſchutz: Herold-Verl., Homburg (Saar).

(2. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)

Ein nachgeahmter Eulenſchrei und
Buchberger kam von ſeinem Lauſcherpoſten
zurück.

Den ſchmalen Steig, den ſie gekommen
waren, konnten ſie mit ihrer Laſt nun nicht
mehr gehen; deshalb ſchlugen ſie den be-
quemen und breiteren Weg ein. Es ging
ſchnell bergab, und ſie hatten ſchon eine ſchöne
Strecke zurückgelegt, als plötzlich Buchberger,
der hintennach ging, die Stange fallen ließ.
Jackl, ebenfalls erſchrocken, nahm jetzt auch
die Laſt von der Achſel und umfaßte unwill-
kürlich mit beiden Händen den Stutzen.
„Was gibt's flüſterte er erregt.

Buchberger, der jetzt dicht neben ihm
ſtand, deutete nur ſtumm mit der Hand auf
einen vielleicht zwanzig Schritt entfernten
Baumſtamm, der vom Wind umgeriſſen am
Boden lag.

„Da hinten hockt einer“, flüſterte er leiſe.
Doch ehe Jackl etwas antworten konnre,

klang ihnen ſchon ein donnerndes „Halt“
entgegen.

Blitzſchnell warfen ſich die beiden zu
Boden, den ſtarren Leib des Hirſches als
Deckung benutzend, mit vorgehaltenem Kopf,
den Finger am Hahn. Langſam löſte ſich ein
önnkler Schatten hinter dem Baumſtamm.

„Teufl!“ fluchte Jackl, „was mach ma
jetzt.“

Aſſiſtent is“,
Jackl ing Ohr.

„Zünd' ma eahm vane nauf?“
„Na, dös mach ma net“, ſlüſterte Jackl

„Du ſchleichſt die jetzt von mir weg und

raunte Buchberger

ne ne h x —-m-vm--ö-----
Merſeburger Tageblatt (Kreisblath)

Die Ankerſchlagungen bei der Arkerner
Orkskrankenkaſſe.

Bisher ein Fehlbetrag von 13637 Mark feſtgeſtellt. Das Gericht
beſchließt umfaſſende Reviſion.

Sangerhauſen. Vor dem Schöffengericht
begann am Dienstag ein Prozeß gegen den
Kürſchnermeiſter F. Lindner, Artern. Der
Angeklagte war ſeit dem Jahre 1912 Ge-
ſchäftsführer der rund 600 Mitglieder um-
faſſenden Ortskrankenkaſſe Artern, bis im
vergangenen Jahre eine unangemeldete Revi-
ſion durch den Landesverband der Kranken-
kaſſen in Mitteldeutſchland Unterſchlagungen
in Höhe von 13637 Mark aufdeckte. Die
Reviſion war darauf zurückzuführen, daß die
mit der Krankenkaſſe arbeitenden Aerzte kein
Geld mehr erhielten und ſich deshalb an das
die Aufſicht führende Verſicherungsamt in
Sangerhauſen wendeten.

Der Angeklagte L. wurde beſchuldigt, in
den Jahren 1924 bis 1931 als Krankenkaſſen-
leiter in Artern fortgeſetzt Unterſchlagungen
zu ſeinem eigenen Vorteil vorgenommen zu
haben, indem er das Vermögen der Kranken-
kaſſe in all den Jahren um insgeſamt 13 637,36
Mark ſchädigte. L. war zum Teil geſtändig
und gab an, mit dem Gelde eigene Wechſel-
verpflichtungen gedeckt und eigene Geſchäfts-
ſchulden bezahlt zu haben. Daß dieſe Unter-
ſchlagungen trotz früherer Reviſivnen nicht
gefunden werden konnten, ſei dadurch zu er-
klären, daß es ſich früher ſtets um angemel-
dete Reviſionen handelte. Da war es ihm
möglich, die entſtandenen Löcher während der
Reviſion zuzuſtopfen, während dies zuletzt
nicht mehr gelang, da die Summe zu groß ge-
worden war. Der Angeklagte hat nie ver-
merkt, was er aus der Kaſſe der Krankenkaſſe
entnommen hat. Er gab an, im erſten Jahre
etwa 2000 Mark der Krankenkaſſe entzogen
und für ſein eigenes Geſchäft verbraucht zu
haben.

Zu dieſer Sache wurde ein Reviſions-
beamter aus Halle als Zeuge vernommen, der
im Jahre 1931 die Kaſſe revidiert hatte. Er
gab an, daß er bei der Reviſion in der Kaſſe
nur einen Barbetrag von 342,20 Mark ge-
funden habe, obwohl dieſer rund 14 000 Mark
betragen mußte. Auch habe er feſtgeſtellt, daß
die Bücher nicht ſtimmten. Trotz der Vor-
haltungen des Reviſionsbeamten hat der An-
geklagte nicht wiſſen wollen, wie ein ſolch
enormer Fehlbetrag entſtanden ſei. Er habe
den Eindruck gehabt, daß die Führung der
Bücher durch den Angeklagten äußerſt fahr-
läſſig geweſen ſei. Da ſich die Unſtimmigkeiten
an Hand der Bücher und der Belege des letz-
ten Jahres nicht genau feſtſtellen ließen und

die Unterſchlagungen nach den eigenen An-
gaben des Angeklagten bereits im Jahre 1925
ihren Anfang nahmen, hatte der Landesver-
band eine Prüfung der Bücher und Belege
aus den Jahren 1924 bis 1928 beantragt, was
aber vom Vorſtand der Kaſſe bisher abgelehnt
wurde, da er nicht die Sondergebühren für
eine derartige Reviſion zahlen wollte.

Nach nochmaligem eingehenden Verhör, in
dem der Angeklagte in ſeinen Ausſagen ſehr
zurückhaltend war, gab er zu, 6000 bis 7000
Mark unterſchlagen zu haben. Er will mit
dieſem Gelde ſein Warenlager, das in der Jn-
flationszeit ſehr zurückgegangen iſt, vervoll-
ſtändigt haben. Wieviel er an Wechſeln be-
zahlt hat und wieviel der Kaſſe der Kranken-
kaſſe entnommen worden iſt, will er nicht feſt
ſtellen können. Da es ſich bei der großen
Zahl der Unterſchlagungen nicht genau feſt-
ſtellen ließ, welche Unterſchlagungen der An-
geklagte begangen hat, wurde die Verhand
lung auf Antrag des Staatsanwaltes ver-
tagt, um eine Reviſion der Jahre
1924 bis 1928durchzuführen.
Sterbegeld für Mitglieder, die nicht

exiſtierten.
Jlmenau. Vor dem Schöffengericht hatte

ſich der 22mal vorbeſtrafte Arbeiter Karl
Kramer aus Gräfinau-Angſtedt wegen Unter-
ſchlagung und Betruges zu verantworten.
Der Angeklagte war mehrere Jahre lang
erſter Vorſitzender und Vertrauensmann des
Zentral verbandes der Arbeits-
invaliden und -witwen geweſen.Während dieſer Zeit hatte er das in ihn ge-
ſetzte Vertrauen ſchwer mißbraucht. Jn
mehreren Fällen entzog er den Mitgliedern
die Mitgliedsbücher zur angeblichen Er-
neuerung. Die Bücher lieferte er aber nicht
an den Zentralverband ab, ſondern fertigte
ſich mit Hilfe der darin eingeklebten Marken
neue Bücher auf falſche Namen an. Dieſe an-
geblichen Mitglieder meldete er dann dem
Verband als verſtorben und erhielt nach Ein-
ſendung der gefälſchten Bücher in ſechs Fällen
das Sterbegeld ausgehändigt, das er dann für
ſich verbrauchte. Seine Frechheit ging ſoweit,
daß er in acht Fällen der Ortsgruppenkaſſe
Geld für Totenkränze in Anrechnung ſtellte,
die er in Wirklichkeit gar nicht überreicht
hatte. Er wurde wegen dieſer Verfehlungen

z Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Vier Kommuniſken
wegen Landfriedensbruchs verhaftet.
Nienburg. Dienstagabend wurden vier

Rädelsführer, die nach Angabe von Zeugen
an dem Kommuniſtenüberfall vom Freitag
beteiligt waren, verhaftet. Jhre Namen ſind:
Heinrich Ruder, Friedrich Wellmann, Johan-
nes Allendorf und Arbeiter Henſchel. Sie
werden ſich wegen Landöfriedensbruchs zu
verantworten haben. Die Verhaftung der
Betreffenden geſchah durch die hieſigen Po-
lizeibeamten, die von einem Kommando der
Bernburger Schutzpolizei unterſtützt wurden.
Mit einem Auto der Bernburger Schutz-
polizei wurden die Kommuniſten dem Bern-
burger Amtsgerichtsgefängnis zur Unter-
ſuchungshaft zugeführt. Da ſich während der

dich gleich in's Bett, daß wenigſtens auf dich
kein Verdacht fällt.“

„Na, Jackl, ich laß die net im Stich.“
„Geh' nur“, mahnte Jackl wieder, „i

werd' ſcho fertig mit dem.“
Und 'autlos verſchwand Buchberger im

Dunkel des Waldes.
Es war auch die höchſte Zeit geweſen,

denn der Aſſiſtent ſtand wie aus dem Boden
gewachſen neben Jackl. „Dein G'wehr weg,
du Lump“, donnerte eine noch jugendliche
Stimme.

Ein höhniſches Auflachen ward ihm zur
Antwort. Jn ſeiner ganzen Größe pflanzte
ſich Jackl vor dem Jäger auf, jede Bewegung
ſcharf verfolgend.

Da ein greller Auſſchrei ehe ſich's
der Aſſiſtent vorſehen konnte, hatte ihn Jack
mit eiſernem Griff an der Bruſt gefaßt und
von ſich geſtoßen.

Blitzſchnell raffte er ſeinen Stutzen auf
und rannte in fliegender Haſt den Wald
hinunter. Da krachte hinter ihm ein Schuß,
dem gleich ein zweiter foſgte. Beide hatten
ihr Ziel verfehlt. Nur das Echo rollte
ſchaurig durch die Berge. Schon in kurzer
Zeit hatte Jackl wieder die Blutbuchen er-
reicht. Aufſchnaufend bließ er ſtehn und
lauſchte nach rückwärts, aber es war nichts
mehr zu hören als das leiſe Plätſchern einer
Bergquelle, die aus einem Felſen hervor-
ſprang.

Unſchlüſſig mit ſich ſelber ſtand er immer
noch auf dem gleichen Fleck. Was ſollte er
jetzt tun, nachdem alles fehlgeſchlagen hatte.

Heimgehn?
Das beſte würde es wohl geweſen ſein.

Aber, ob Buchberger glücklich hinunter-
gekommen ſein mag. Er hatte ja keine Zeit
mehr gehabt, ſich nach ihm umzuſehen. Buch-
berger konnte unmöglich ſchon daheim ſein
denn er hatte einen weiten Umweg machen
müſſen.

Jackl verſteckte ſein Gewehr wieder und
ſchlagſt den kürzeſten Weg in's Dorf, legſt ſchritt danx auf dem kürzeſten Weg ins Dorf

Tätigkeit der Polizei auf dem Marktplatze
eine Menſchenmenge anſammelte, wurde der
Platz durch die Polizei geräumt. Zwiſchen-
fälle ereigneten ſich dabei nicht. Am Mittwoch
erfolgte die erſte richterliche Vernehmung.

a

Thale. (Waffenfunde bei einem
Kommuniſten.) Bei einer Hausſuchung
bei einem Kommuniſten fand die Polizei
einen umgearbeiteten Karabiner, zwei Piſto-
len und eine große Menge Munition. Die
Waffen wurden beſchlagnahmt und außerdem
gegen den Beſitzer Strafantrag wegen unbe-
fugten Waffenbeſitzes erſtattet.

hinunter. Es mochte ſchon eine Viertelſtunde
nach Mitternacht ſein als er unten ange-
langt war. Vorſichtig ſchlich er an das
Buchbergerhaus heran und klopfte dreimal
an den Fenſterladen. Ein trockeneg Huſten
ließ ſich vom Fenſter aus vernehmen. Jackl
wußte jetzt Beſcheid. Buchberger war alſo
glücklich angekommen.

Jackl bog jetzt um das Haus herum, blieb
dann ſtehen und ſchaute hinauf zum oberen
Stockwerk, zu einem Fenſter, das ihm wohl
bekannt war, an dem er früher oft ganze
Nächte verbracht hatte.

Eine ſo Stimmung lag über
dem ganzen Haus, als lehten drinnen lauter
ſonnige, glückliche Menſchen. Ein leiſer,
kühlender Windhauch ſtrich von den Höhen
herab und ließ die Blumen, die an der gan-
zen Hausfront entlang an jedem Fenſter
angebracht waren, leicht und fein erzittern.

Mit vollen Zügen ſog Jackl den Duft
vollblühender Hortenſien und ſattgrüner
Rosmarins ein.

Ein unſagbares Gefühl ſtieg in ihm auf,
ein ſtarkes Verlangen, hinaufzuſteigen zum
Fenſter und Vroni aus ihrem Schlaf wecken.
Nur einmal noch in ihre Augen ſchauen und
ihr Abbitte tun. Nur einmal noch, zum
letztenmal in entſagender Liebe die roten
Lippen küſſen und dann Abſchied nehmen für
immer.

Gut wollte er von ihr gehen, wollte ihr
ſagen, wollte ihr begreiflich machen, daß er
nicht anders handeln konnte, weil er weil
er

„Ja, warum? Warum,“ ſchrie ſein Herz
in ſtiller Qual.Weil er, der reiche Großbauernſohn, der
ſonſt einen ſtahlharten eiſernen Willen hatte,
ſo ſchwach, ſo erbärmlich ſchwach geweſen
war, um für ſeine Liebe zu kämpfen.

3. Kapitel:
Die Woche ging vorüber, ein Taso ſchöner

wie der andere

friedliche

Der „fleine Caſanova“.
gegen den Erſten Bürger

er Der o galt als
Rudolſtadt. J 1. BürgermeiſterDr. Moll ſtand am Dienstag in Weimar im

Mittelpunkt eines Beleidigungsprozeſſes, der
die folgende Vorgeſchichte hat:

Jm Juni v. J. erſchienen in der Zeitung
„Der Nationalſozialiſt“ unter den Ueber
ſchriften „Der Bürgermeiſter, der die Ohr-
feigen bekam“, „Wirklich nur eine Lappalie?“.
„Nutzloſe Entlaſtungsoffenſive für Dr. Moll
und „Doppelte Moral in Rudolſtadt“ vier
Zeitungsaufſätze. die der Zahnarzt Dr. Otto

Schäfer als Ortsgruppenföhrer der NSDAP.
Rudolſtadt verfaßt und Schriftleiter Werges
veröffentlicht hatte. Jn dieſen Zeitungsauf
ſätzen war gegen Dr. Moll der Vorwurf
erhoben worden, daß er einen Lebenswandel
führe, der ſich mit den Pflichten und der
Würde ſeines Amtes nicht vereinbaren ließe.
Beſonders wurde von einem nächtlichen Vor-
fall berichtet und behauptet, daß der Bürger-
meiſter unerlaubte Beziehungen zu der Frau
eines Rudolſtädter Geſchäftsmannes ange
knüpft habe. Nach Ausſage des Ehemannes,
der Dr. Moll nachts 3 Uhr in luſtiger Ge-
ſellſchaft mit der Ehefrou Arm in Arm daher
kommen ſah, ſollen Herr Moll und die junge
Frau ihre Köpfe in bedenklicher Nähe zu
einander gehabt haben. Dr. Moll mußte ſich
allerlei Wahrheiten gefallen laſſen, u. a. will
ihm der betrogene Ehemann eine

kräftige Ohrfeige
verſetzt haben. Vor dem Richter hatten ſich
nunmehr Zahnarzt Dr. Schäfer und Schrift-
leiter Werges zu verantworten. Erſter
wies zu ſeiner Verteidigung darauf hin, daß
Anlaß zur Kritik an den Eigenſchaften und
dem Verhalten Dr. Molls bereits früher,
auch in Gera, wo er vor Jahren tätig war,
beſtanden habe. Dort habe er ſich wie ein
kleiner Caſanova auſgeführt. Nachdem der
Bürgermeiſter es nicht fertig gebracht hätte,
ſeine Ehre wieder herzuſtellen, habe man es
für notwendig gehalten, Dr. Moll in aller
Oeffentlichkeit „ſeinen Spiegel vorzuhalten“,
nicht aus Senſationsluſt. ſondern in dem
Beſtreben, ihn aus dem Bürgermeiſteramt zu
beſeitigen.

Zu den einzelnen Behauptungen der
Nationalſozialiſten wurde zunächſt Dr. Moll,

der ein Diſziplinarverfahren gegen ſich ſelbſt
beantragt hat, vernommen. Er ſtellte das
Zuſammenſein mit jener Ehefrau als harm-
los dar und beſtritt ganz entſchieden die
Ohrfeige. Demgegenüber behauptet aber
der Ehemann, der auf Grund des damaligen
Vorfalles Scheidungsklage gegen ſeine Frau
eingereicht hatte, daß er den Bürgermeiſter
im Verlaufe der Auseinanderſetzung ge
ſchlagen und auch „Lump“ genannt habe.
Ausſage ſtand alſo gegen Ausſage. Das Ge-
richt fällte nach kurzer Beratung das
folgende Urteil:

Die Angeklagten, Zahnarzt Dr. Schäfer
und Schriftleiter Werges werden freige-
ſprochen. Die Koſten des Verfahrens trägt
die Staatskaſſe.

Das Gericht pflichtete dem
wie er in den Preſſeartikeln
gekommen war, bei, daß ein Beamter,
der im öffentlichen Leben ſtehe,
ſich nicht nur tadellos führen, ſondern auch
den Schein wahren müſſe, um nicht den Arg-
wohn der Bürger zu erregen. Jn drei

Stanöpunkt,
zum Ausdruck

90 u. h
Jackl ſtürzte ſich mit einer Wut in die

Arbeit und ſuchte zu vergeſſen, und unter-
hielt ſich mit den Knechten wie in früherer
Zeit. An Vroni dachte er wohl noch manch-
mal, doch das ſchwerſte hatte er überwunden.
Er wunderte ſich ſelber, daß er ſo ſein
konnte.

Da kam der Sonntag der ihn mit einen
jähen Ruck nochmals zurückriß in die Ver-
gangenheit und die ſchon bereits vernarbte
Herzenswunde wieder aufriß.

Es war am Schluß der Predigt, als der
Pfarrer verkändete:

„Zum hl. Sakrament der Ehe haben ſich
verſprochen der Jüngling Franz Huber, gräf-
licher Forſtgehilfe von hier, und die tugend-
ſame Jungfrau Veronika Hilſer, Buchberger-
tochter von hier. Das iſt die erſte Verkün-
digung.“

Was das für ein Geſchau war in der
Kirche, denn dieſe Neuigkeit fiel wie ein Blitz
aus heiterem Himmel. Die Frauen reckten
die Hälſe um die Braut, die ſo ſtill in ihrem
Betſchemel kniete, zu ſchauen, die Männer
auf der Empore huben ein leiſes Schwatzen
an, die jüngeren lugten verſtohlen zu Jackl
hin, der ganz regungslos auf dem Bruſt-
baum der erſten Reihe lehnte und auf das
Schiff der Kirche hinunterſtarrte.

Das erſte, was in ihm lebendig geworden
war, war eine leiſe Regung des Spottes.
Als er aber hart hinter ſich ſeinen Namen
flüſtern hörte, da drehte er ſich um und zog
die Brauen zuſammen, und augenblicklich
verſtummte das Flüſtern.

Endlich erteilte der Prieſter den Schluß-
ſegen.

Vor dem Kirchhof draußen in der war-
men Maienſonne wurde dann immer noch
ein wenig geſchwatzt. Mit einem ſtummer
Gruß wollte ſich Jackl vorüberdrängen, ihr
litt es nicht in der Geſellſchaft von Menſchen.

rief man ſeinen Namen. Er drehte
Kch am und ging dann auf einen der jungen



Fällen ſei nachgewieſen worden, daß Bürger-
meiſter Dr. Moll nicht die notwendige
Zurückhaltung geübt habe. Jn der
Frage der Ohrfeige trat das Gericht der
Auffaſſung des Verteidigers der Angeklag-
ten bei, daß alſo die Ohrfeige Tatſache ſei.
Alke Behauptungen der Nationalſozialiſten
müßten als bewieſen angeſehen werden.
Die Frage, ob in der Form der gegen Dr.
Moll erhobenen Angriffe eine Beleidigung
zu erblicken ſei, verneinte das Gericht.

Aus der Umgebung.
Aus dem kirchlichen Leben

der Provinz Sachſen.
Es wurden berufen: Hilfsprediger Fiſcher

in Linda (Greiz) zum Pfarrer in Reinsdorf
(Artern). Offene Pfarrſtellen: eine Pfarr-
ſtelle zu Barby a. E. Calbe a. S.), Egeln,
St. Katharinen, Alte Markt (Wanzleben),
eine Pfarrſtelle zu Bockwitz (Elſterwerda),
St. Ulrich (Geiſeltal), Kretzſchau (Liſſen)
Schkeitbar (Lützen), ſowie eine Pfarrſtelle
von St. Jacobi in Sangerhauſen (Sanger-
hauſen), Zangenberg (Zeitz) und Lipprechtrode
(Bleicherode).

Der Kirchenſenat hat den Vorſitzenden des
Sächſiſchen Provinzialktrchenrates und Präſes
der Sächſiſchen Provinzialſynode Geheimrat
Profeſſor D. Dr. Eger- Halle zum Mit-
glied und zum ſtellvertretenden Vorſitzenden
des Engeren Ausſchuſſes des Kirchenſenats
gewählt.

—DDTZZDTI

Kirchliche Veranſtaltungen.
im Kirchenkreis Geiſeltal.

Ab nächſten Sonntag läuft im Kirchen
kreis Geiſeltal der Film „Der Retter Jn-
diens“ und zwar: am 17. Januar in Beung;
am 18. in Geuſa; am 19. in Blöſien; am 20.
in Frankleben; am 21. in Benndorf; am 22.
im „Deutſchen Hof“ in Mücheln; am 23. in
Crumpa; am 24. in Neubiendorf; am 25. in
Neumark; am 26. in Braunsdorf; am 27. in
Roßbach; am 28. in Kayna. Da Jndien
jetzt durch ſeine Befreiungskämpfe viel von
ſich reden macht und die Beziehungen der
indiſchen Geiſteswelt zu den Evangelien er-
neut in den Tageskampf gezogen ſind, wird

dieſer Film für viele von Jntereſſe ſein.
Anſchließend daran wird vom 31. Januar
bis 7. Februar im ganzen Kirchenkreis eine
kirchliche Woche veranſtaltet werden, deren
Einzelheiten ſpäter bekannt gegeben werden.

Was iſt mit dem Geſellſchaftshaus
Lenna. Jn der Dienstagſitzung des Mer-

ſeburger Gaſtwirtevereins war in aller
Oeffentlichkeit bereits davon geſprochen wor-
den daß dieſer Tage der ganze Weſtflügel
des Geſellſchaftshauſes Leung geſchloſſen wer
den ſollte. Aber auch hier geht jetzt das
Gerücht unt, daß die unteren beiden großen
Speiſeſäle vollſtändig geſchloſſen und der
große Saal nur noch im äußerſten Bedarfs-
fall benutzt werden ſollten. Wie uns hierzu
von der Geſchäftsführung des Geſellſchafts-
hauſes mitgeteilt wird, entbehren all dieſe
Gerüchte jeden Hintergrundes. Zum mind ſten
aber hätten bisher keinerlei Verhandlungen
in dieſer Angelegenheit ſtattgefunden, und es
ließe ſich noch nicht abſehen, wann und
ob überhaupt eine Schließung des Betriebes
durchgeführt würde.

Verhandlung wird vertagt!
Mücheln. Die Verhandlung gegen den

Kaufmann W. von hier, der ſich am Diens-
tagnachmittag vor dem Schöffengericht Wei-
ßenfels wegen Konkursvergehen zu verant-
worten hatte, wurde vertagt, da das Ge-
richt ohne einen Bücher ſachverſtändigen nicht

Spergau. Die Deutſchnationale Volks-
partei, Ortsgruppe Leunag, feierte geſtern
abend hier in der „Linde“ die 61. Wiederkehr
des Reichsgründungstages durch einen Deut-
ſchen Abend, den die Stahlhelm-Bundes-
kapelle Halle unter perſönlicher Leitung des
ehem. bayeriſchen Muſikmeiſters Seifert.
mit „Preußens Gloria“ eröffnete. Dem von
Frau Paulhardt geſprochenen Prolog
„Der Rhein“ folgte die

Begrüßung der in recht ſtattlicher Zahl er
ſchienenen Gäſte durch den 1. Vorſitzenden
Beyer-Leunga.

Beſonderer Willkommen galt Regierungs-
direktor Liſte mann, dem Bund Königin
Luiſe und dem Feſtredner des Abends, Land-
tagsab geordneten Fritzſche-Wormsleben.
Der Referent wies darauf hin, daß die Orts-
gruppe Leung den Tag, an dem vor 61 Jah-
ren der ſtolze Aufſtieg Deutſchlands begann,
bewußt gerade in Spergau begehe, um ſo
ihre engſte Verbundenheit mit dem dortigen
Arbeiter- und Bauenſtand zu zeigen. Der
Pilgerchor aus „Tannhäuſer“ leitete dann zu
dem Feſtvortrag über.

Landtagsabgeoröneter Fritzſche warf die
Frage auf, ob das deutſche Volk den Tag
vergeſſen hätte, an dem ſich ſeine Einigung
vollzog und die Sehnſucht nach einem macht-
vollen Reich im Sipegelſaal von Verſailles
erfüllt wurde. Um den genialen Eiſernen
Kanzler Bismarck, der mit eiſerner Hand
das Reich zimmerte, hat uns die ganze Welt
beneidet.

Die Deutſchnationalen werden die ſtolze
Vergangenheit nie miſſen können!

Genau wie damals gehört zum Arbeiter und
Bauern der Soldat und zwar nicht die kleine
Reichswehr, ſondern das Volk. in Waffen
Den mit der Zerſchlagung Preußens begin-
nenden Zentralismus lehnt die Deutſchnatio-

Freiſpruch für NSDAP- Mann
Mücheln. Vor dem hieſigen Amtsgericht

fand am Dienstag die Verhandlung gegen
den hieſigen Ortsgruppenführer der NSDAP.
Fr. Fehling, ſtatt. Fehling hatte wegen
Vergehens gegen die Notverordnung des
Reichspräſidenten gegen politiſche Ausſchrei-
tungen einen Strafbefehl über drei Monate
Gefängnis erhalten und gerichtliche Ent
ſcheidung beantragt. Die Anklage warf F.
vor, zu einer geſchloſſenen Verſammlung
außenſtehende Perſonen zugelaſſen zu haben.
Jn der Verhandlung wurde durch Zeugen-
ausſagen klar erwieſen, daß zu den fraglichen
Sprechabenden nur der eingeladene Per
ſonenkreis Zutritt erhielt. Fehling wurde
daher nach kurzer Beratung auf Koſten der
Staatskaſſe freigeſprochen.

Für 1500 Mark Ware geſtohlen.
Neumark. Jn der vorletzten Nacht drangen

Diebe in ein Geſchäft der Geiſeltaleinkaufs
geſellſchaft ein und entwendeten für etwa
1500 M. Tabak und Textilwaren. Die poli-
zeilichen Ermittlungen ſind bereits aufge-
nommen worden, haben jedoch bisher zu
einem Ergebnis nicht geführt.

80 Jahre alt.
Schafſtädt. Die Ehefrau Friederike Fi-

ſcher aus der Halleſchen Straße konnte am
geſtrigen Mittwoch in ſeltener körperlicher
und geiſtiger Friſche ihren 80. Geburtstag
feiern.

Wird der Strom billiger?
Burgſtaden. Der hieſige Amtsvorſteher

auszukommen glaubte. Buſch hat für die Bewohner des Amts-

Abgeordneker Fritzſche ſpricht!
Leungs Deutſchnakionale feiern die Reichsgründung.

nale Volkspartei entſchieden ab, da die von
Sozialdemokratie und Zentrum von jeher
verhinderte deutſche Einheit niemals auf
einem „Schema“ aufwachſen wird. 24 Jahre
konnte man von Bismarcks Werk zehren, im
28. Jahre brach es an der deutſchen Schwäche
zuſammen.

Womit haben wir gefehlt?
Unſer ſtolzes Heer blieb ungeſchlagen: vor
ſich den Feind und hinter ſich die Revolu-
tion gab es die Grenzen auch 1918 nicht preis
Verrat, Meutereit und Zuchtloſig-
keit führten das Ende herbei.

Viel wurde inzwiſchen von uns verlangt
und es gibt auch kein Zaubermittel, das über
Nacht eine Aenderung bringen kann. Ar-
beiten und ſparen über ein Menſchenalter
hinans heißt dke Loſung des geknechteten
Volkes. Dieſe Erkenntnis iſt nachgerade
auch denen geworden, die den 60 deutſche Ge-
nerationen umfaſſenden Youngplan zu einem
„Vorteil“ für uns umfriſierten. Der Brü-
ning- Erklärung „Wir zahlen keine Tribute
mehr!“ begegnen die Deutſchnationalen mit
nicht allzu großem Vertrauen, da neben der
wenig ſpäter gegenüber dem WT)B. erfolg-
ten Abſchwächung die unverſtändlich ſchwache
Haltung der deutſchen Unterhändler zur Be-
ſorgnis Anlaß gibt.

Iſt das deutſche Volk noch zu retten?
Ja! Wenn es an ſich glaubt und aus der
ſchweren Zeit hergustrotzt. Auch an Füh-
rern wird kein Mangel ſein. Verlieren wir
nicht den Mut, bleiben wir treu und feſt!

Spontan ſang die Verſammlung nach
ſtürmiſchem Beifall das Deutſchlandlied. Den
zweiten Teil des vorzüglichen Programms
beſtritt dann die famoſe Stahlhelm-Kapelle
mit großem Erfolg allein. Endlich nach einer
längeren Pauſe ſpielte ſie auch noch in zwei
Abteilungen zum deutſchen Tanz auf.

bezirks die Verbilligung des elektriſchen
Stroms bei den Landkraftwerken Leipzig be-
antragt.

260 Prozent VRealſteuerzuſchläge.
Biſchdorf. Jn der letzten Sitzung der Ge-

meindevertretung wurde einſtimmig beſchloſ-
ſen, den Fehlbetrag im Etat der Gemeinde
dadurch zu decken, daß die gemeindlichen
Realſteuerzuſchläge auf 260 Prozent erhöht
werden.

Aus Trauer in den Tod.
Dölzig. Der Jnhaber des Reſtaurant

„Feldſchlößchen“ hat ſeinem Leben durch Er-
hängen ein Ende bereitet. Der Gaſtwirt
hat wahrſcheinlich aus Trauer über den
Tod ſeiner Frau, die vor wenigen Wochen
geſtorben iſt, Selbſtmord begangen.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Freitag, 15. Januar 1932
Leipzig (Dresden 318,8) Wellenlänge 259,3 Mir

6,30 Funkgymnaſtik
Uesertragung von der Funkſtunde AG.,
Berlin

Anſchließend bis 8,15: Frühkonzert
Uebertragung von der Funkſtunde AG.,
Berlin

10,00
10,05

Wirtſchaftsnachrichten
Wetterdienſt, Verkehrsfunk und Tages
programm

10,10 Was die Zeitung bringt

11,00 Werbenachrichten
12,00 Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen

und Schneebericht
12,10 Mittagskonzert

(Von 12,00 bis 14,00 Uebertragung auf
den Schleſiſchen Rundfunk)
Wettervorausſage, Preſſe und Börſen-
bericht
Kunſtberichte
Studio des Mitteldeutſchen Rundfunks
Eliſabet Wigman erläutert im Ge-
ſpräch mit Dr. E. Kurt Fiſcher klang-
rhythmiſche Experimente
Dienſt der Landfrau
Umtopfen und Pflege der
pflanzen
Wirtſchaftsnachrichten
Vegetationskalender für Januar
Konzert

17,30 Wiſſenſchaftliche Umſchau
17,50 Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Wettervorausſage u, Zeitangabe
18,00 Kaninchenzucht
18,25 Sprachenfunk

Engliſch
Unterhaltungskonzert
Reichsſendung
HaydnSinfonie
Wirtſchaftsberatung
Was iſt unlauterer Wettbewerb
Was verſpricht die Soziologie?
Hugo Kaun-Liederſtunde

21,30 Straßenrondo
22,30 Nachrichtendienſt
Anſchließend bis 23,30 Tanzmuſik

Königswuſterhauſen
Freitag, 15. Januar 1932

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

6,30 Funkgymnaſtik SAnſchließend bis 7,30. Frühkonzert
6,45 Wetterbericht für die Lundwirtſchaft

10,10 Schulfunk.
Grabbauten und Gräberſchmuck des
klaſſ. Altertums. (für Schüler etwa
vom 14. Lebensjahr ab)
Neueſte Nachrichten
Lehrgang für praktiſche Landwirte.
Tierzucht und Tierhaltung. Wie kann
der Landwirt die Pferdegeſpannhal-
tung möglichſt billig geſtalten

12,00 Wetterbericht für die Landwirtſchaft
Anſchließend: Schallplatten- Konzert

„EeMöll Meſſe von Anton Bruckner“
Anſchließend: Wiederhplung des Wetterberichts

13,00

Zimmer

15,35
16,00
16,30

19,00
20,00

18,50

20,30
21,00

10,35
11/30

12,55 Nauener Zeitzeichen
13,30 Neueſte Nachrichten
14,00 Uebertragung Berlin: Konzert
15,00 Jungmädchenſtunde

Was wir leſen
15,30 Wetter- und Börſenberichte
15,40 Jugendſtunde

Die letzten Maffioten
16,00 Pädagpogiſcher Funk

Funkpädagogiſche Arbeitsgemeinſchaft
16,30 Nachmittagskonzert aus Leipzig
17,30 Hochſchulfunk

Entſtehung und Wandlung des Ge-
ſchlechtes

18,00 Volkswirtſchaftsfunk
Der Handwerker in der Kriſe

18,30 Hören muſikaliſcher Formen
(Arbeitsgemeinſchaft)

18,55 Wetterbericht für die Landwirtſchaft
19,00 Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Aerzte

Thema und Name des Dozenten wer-
den in. den ärztlichen Fachzeitſchriften
bekanntgegeben.

19,30 „Jn tyrannos“
20,40 Unterhaltungskonzert
21,30 Straßenrondo
22,30 Wetter-, Tages und Sportnachrichten
22,50 Stunde für die Winterhilfe
Anſchließend Konzert
Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Drug-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt.

S ZS T TBurſchen zu, die etwas abſeits von den
übrigen ſtanden.

Einer davon nahm ihn dann auf die
Seite und ſagte ihm, daß nachmittags beim
Neuwirt Enöſchießen der Zimmerſtutzen-
geſellſchaft ſei.

„J hab' koa Zeit“, wich Jackl aus, denn
er wußte, daß auch der Jäger Franz ganz
ſicher zum Endſchießen kommen würde und
mit dem zuſammen zu ſein, ſchien ihm un-
möglich.

Der andere ſchien ihm die Gedanken vom
Geſicht zu leſen, legte ihm die Hand auf die
Schulter und ſah ihm feſt in die Augen.
Schau, Jackl, alter Freund“, redete er
ihn dann warm an. „Wir alle wiſſens ja,
oder hab'n es wenigſtens geahnt, daß du mit
der Vroni ſo a kleins G'ſpuſi g'habt haſt
keiner aber hat was g'ſagt, weils auch kein
was angeht. Aber willſt du dich jetzt von
unſerer luſtigen G'ſellſchaft ganz ausſchlie-
ßen, daß der Franz ſag'n kann der laßt ſich
jetzt nimmer ſehn, weil ich ihm die Vroni
wegg'ſchnappt hab. Na, Jackl, dös tuſt net,
wenn i dir für einen Rat gut bin, dann
kommſt heut nachmittag zum Schießen und
tuſt, als ob dir die ganze Sach gleichgültig
wär. Der Franz ſoll net merken, daß du
desweg'n ein Kummer haſt.“

„So, weiß der's auch ſchon?“ lachte Jack!
hart auf.

„Ja, da ſorgt ſchon einer dafür, daß er
alles weiß

Verwundert Jackl den ſoSprechenden an.
„Was meinſt damit?“ frug er dann haſtig
Wortlos deutete der andere mit dem

Daumen über die Achſel
Jackl drehte ſich um und ſchaute nach der

augedenteten Richtung.
An der äußerſten Ecke der Kirchhofmaiter

ſtand der Jäger Franz und der Knecht Alois
eifrig miteinander tuſchelnd.

Für einen Moment zuckte er leicht zu-

ſchaute

geſtalt, warf den Kopf in die Höh und reichte
einem Gegenüber die Hanl.

„Haſt recht, ja“, lechte er bitter. „Jch
will mich net klein zeig'n am allerwenigſten
vor dem Schmarotzer da drüb'n, ich kom ne
heut nachmittag ganz beſtimmt.“

Ein kurzer Händedruck, und die beiden
gingen auseinander, jeder in einer anderen

Richtung. e
Beim Mittageſſen bildete die bevor-

ſtehende Hochzeit das Tiſchgeſpräch. Jedes
wußte etwas anderes. Nur Jackl ſaß ſtill
und ſchweigſam an ſeinem Platz und ſtierte
ſinſter vor ſich hin,

Ganz erſchrocken fuhr er zuſammen, als
ſein Vater ihn anredete. „Kannſt gleich
d'Steuer auch zahl'n heut nachmittag, wennſt
zum Schieß'n gehſt. Kommſt dann rüber in
die gute Stub'n, da gib i dir 's Geld.“

Als dann eine halbe Stunde ſpäter die
beiden in der alten dunkelgetäfelten Stube
ſtanden und Jackl das Geld in Empfang ge-
nommen hatte, entnahm der Alte ſeiner
Ledermappe noch einen Zwanzigmarkſchein
und legte ihn vor Jackt hin. „Dös g'hört
für dich,“ ſagte er dann.

Jackl ſteckte das Geld ein und bedankte
ſich; dann wandte er ſich der Tür zu. Da
ſiel ſein Blick auf den Tiſch, auf dem ein
großes Papier ausgebreitet lag. Verwun-
dert betrachtete er die Umriſſe, die darauf
rngebracht waren, dann blickte er fragend
rzuf den Vater, als wollte er ſagen, was das
bedeute,

Schweigend zündete der Alte ſeine Pfeife
in und blies den Rauch von ſich. Dann
nahm er am Tiſche Platz und forderte Jackl
ruf, das gleiche zu un „Jetzt is grad die
richtige Gelegenheit, daß ich mit dir über
etwas red. Dös Papier, wo du da üiehſt, is
ein Entwurf zu einem neuen Haus, den mir
geſtern ein Architekt von München g'ſchickt

ſammen dann aber reckte er ſeine Herkules- hat.“

ſtück und legte es Jackl hin.

„Ein neu's Haus?“ fragte Jackl gedehnt.
„Ja ein neu's Hnus will i' bau'n,“ fuhr

der Alte fort. „Scho lang hab ich dös im
Sinn, aus dem Voggtreuterhof ein' Muſter-
hof zu machen. Ein neues großes Wohn-
haus und ein geräumiger Stall nach neue-
ſtem Syſtem, mit laufendem Waſſer und elek-
triſchem Licht, kurz und gut, es muß ein Hof
werd'n, wie weit und breit keiner daſteht.“

Unverwandt ſtarrte Jackl noch immer auf
den vor ihm liegenden Entwurf.

„Der Vorſchlag g'fällt mir ganz gut,“
meinte er. „Aber die Koſten Vatta?“

„Werden beſtritten, Bua! Natürlich werd
ein ſchönes Stück Wald dran glaub'n müſ-
ſen; da is nix zu ändern. Du weißt, was
i' mir amal in Kopf g'ſetzt hab, wird bei
mir auch durchg'führt.“

„Was koſt denn 's jetztJackl wieder.
Auf dieſe Frage ſtand Voggtreuter auf

und entnahm dem Geldſchrank ein Schrift-
Darauf ſtand

mit großen ſteilen Buchſtaben geſchrieben:
Sehr geehrter Herr Voggtreuter!

Bezüglich Jhrer Anfrage betreffs der
diesjährigen Holzpreiſe teile ich Jhnen mit,
daß ich für den Feſtmeter Fichtenholz
25 RM. bezahle. Ueber weitere Anfragen
werden wir uns dann nach Beſichtigung des
Holzes einigen. Natürlich würde ich Jhnen
Bauholz, Dachſparren uſw. zu billigeren

Holz fragte

Preiſen rechnen. Teilen Sie mir alſo um-
gehend Jhre Meinung mit. Karte genügt.

Hochachtungsvollſt
Eduard Pendel, Holzgroßhandlung.

München. Poſtſchließfach Nr. 128.
„Natürlich“, nahm der Alte wieder das

Worr, „wird's ein Haufen Arbeit geb'n und
überoll kann ich net ſelber ſein. Die Auf-
ſicht über den Holzſchlag, Holzmeſſen, Ver
rechnen und ſo weiter, dös wird dich treffen,
Jeackl, und i' hoff, daß i' mich auf dich ver-
laſſen kann, jeder Schad'n der uns durch Un

aßen ſie wieder beiſammen.
uns noch einige ſeiner Freunde.

fällt auf dich ſpäter
Alſo jetzt weißt Be-

erwächſt,
z ruck.

vorſichtigkeit
amal ſelber
ſcheid.“

„Ja, Vatta, und wann ſoll der erſte Holz-
ſchlag angeh'n?“

„Gleich in nächſter Zeit mein ich, damit
s Holz ſchön austrocknet, wenigſtens dös,

wo wir zum Bau'n brauch'n, und drob'n
beim Rieglerjoch fang ma an, da werd'n wohl
die älteſten Stämme ſtehen.“

„J denk's auch“, erwiderte der Junge.
„Aber Jeſſas!, jetzt hätt' ich mich bald ver-
ſpät, ich muß ja ins Dorf nunter zum End-
ſchießen.“

Als Jackl in den großen geräumigen
Saal trat, krachten ſchon luſtig die Stutzen.
Jn einer Ecke ſpielte ein Trio, Bandonium,
Zither und Geige, ſchneidige Weiſen. Mit
einem Blick überflog Jackl die Anweſenden.
Richtig, dort drüben an einem runden Tiſch

Alois, Franz

Jackl hatte wohl bemerkt, wie der Jäger
ſeines Freund mit dem Ellbogen einen leich-
ten Stoß gab und ſpöttiſch die Lippen verzog.

Ein Ekel ſtieg ihm beim Anblick der
beiden auf. Raſch wandte er ſich ab und
ſchritt an den Schießſtand, nahm ſeinen
Stutzen in die Hand und zielte aber
was war das?

Seine ſonſt ſo ruhige Hand zitterte heute,
die kleine rundliche Scheibe verſchwamm vor
ſeinen Augen. Er mußte zweimal abſetzen

dann ſchoß er aufs Geratewohl. Es war
das erſtemal, daß er nicht einmal die Scheibe
getroffen hatte.

Auch der zweite Schuß ging daneben. Ver
wundert ſteckte der Zieler ſeinen ergrauten
Kopf hinter der Zielſcheibe hervor, als
könnte er ſeinen Augen gar nicht trauen, daß
ſoeben der beſte Schütz vom ganzen Tal zwei
Fehlſchüſſe getan hatte.

(Fortſetzung folgt.
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Noch keine Rettung.
Auf der Karſten-Zentrumsgrube war es

auch bis Mittwoch nicht möglich, an die noch
verſchütteten ſieben Bergleute heranzukom-
men. Man hofft jedoch allgemein, daß nun
die Rettungsarbeiten zu einem Ziele führen.
Die Rettungskolonne, die aus etwa 100
Mann beſteht, arbeitet in drei Schichten. Für
die Geretteten laufen aus nah und fern
Liebesgabenpakete ein. So hat n. a. auch der
deutſche Kronprinz der Grubenverwaltung
ein Paket geſandt, das für jeden der Ge-
retteten 20 Mark, ein Buch, ein Bild mit
eigenhändiger Unterſchrift und Zigaretten
enthält. Für die Rettungsmannſchaft ent-
ſandte der Kronprinz ebenfalls 1000 giga-
retten.

Der Hauptgewinn gezogen.
38. Preußiſch-

wurde der
auf Nummer

In der vierten Klaſſe der
Süddeutſchen Klaſfenlotterie
Haupttreffer mit 100 000 RM.
47874 in Berlin gezogen.

Planmüßige Angriffe
auf den Favag-Konzern.
15 Millionen Beſtechungsgelder. Ein

Dementi der Allianz.
Jm Favag-Prozeß, der in Frankfurt am

Main ſtattfindet, erklärte der Verteidiger
Satterbreys, daß der Zuſammenbruch der
Favag nicht „Verſchulden des Konzerns ſei,
ſondern daß bereits lange vor dem Zu-
ſammenbruch des Favag-Konzerns von der
Allianz Verſuche gemacht worden wären, ſich
dem Favag-Konzern anzugliedern, und daß zu
diefem Zweck planmäßig der Zuſammenbruch
des Favag-Konzerns herbeigeführt worden ſei.

Der Verteidiger, Dr. Fürſt, führte aus,
daß bereits im Herbſt 1928 die Allianz an
zwei leitende Direktoren des Favag-Konzerns
herangetreten ſei und ihnen je 5 Millionen
Mark angeboten haben ſolle im Falle einer
Vereinigung. Der Verſuch ſei aber ge-
ſcheitert. Auch ſpäterhin wurde verſucht, durch
hohe Proviſionsverſprechungen eine Fuſivn
herbeizuführen. Vor allem ſoll der jetzige
Frankfurter ſozialdemokratiſche Stadtverord-
nete Löb eine Rolle geſpielt haben, dem
15 Millionen Mark Beſtechungsgelder zur
Berfügung geſtanden haben ſollen. Auch ſei
durch Kreditkündigung einer Amſterdamer
Bank ein Kursſturz der Favag-Aktie herbei-
geführt worden, um die Uebernahme der
Favag- Aktien billiger zu geſtalten.

Die Allignz erklärt hierzu, daß ſie von
einem Zuſammenbruch der Favag nichts ge-
wußt habe. Sie hätte im andern Fall alles
getan, um den Zuſfammenbruch zu werhindern.
Im übrigen wird auf die gerichtliche Beweis-
aufnahme verwieſen, die die Haltloſigkeit
dieſer Behauptungen erbringen werde.

Eine falſche Arkunde und

eine 75 Millionen-Dollar-
Erbſchaft.

Aus Wien wird berichtet: Einen hervor-
ragenden Rang unter den vielen angeblich
herrenloſen Erbſchaften, von denen die Kunde
aus Amerika dringt, nimmt die ſogenannte
Wendelſche Erbſchaft ein, die ſchon wegen der
Höhe der Erbſumme beachtlich iſt: ſoll ſie doch
nach Abzug der Legate angeblich 75 Millivnen
Dollax betragen. Dieſe ſchöne Summe wollte
nunmehr der ehemalige Wiener Kunſthäudler
Joſef Kuderna durch eine großangelegte Ur-
kundenfälſchung an ſich bringen, und nur
durch das Gutachten des Archivdirektors der
Stadt Wien, Univerſitätsprofeſſors Dr. Sto-
waſſer, gelang es, den Betrug unmöglich zu
machen. Eine Anwaltsfirma in Neuyork er
ſuchte nämlich Dr. Stowaſſer um die genaue
Prüfung eines Totenſcheines aus dem Jahre
1924 über eine gewiſſe Maria Kuderna geb.
Wendel, mit welcher Kuderna dartun wollte,
daß er ein direkter Abkomme der Familie
Wendel ſei, die die große Erbſchaft hinter-
laſſen hat. Bei der Prüfung durch Dr. Sto-
waſſer ergab ſich, daß die Urkunde gefälſcht
ſei. Kuderna, der bereits vorbeſtraft iſt, wurde
verhaftet; er geſtand nach längerem Leugnen,
die Urkunde gefälſcht zu haben

Großfeuer vernichtet
eine Ortſchaft.

Nach einer Meldung aus Moskau ver-
nichtete ein großer Brand im Dorfe Jerimi-
lowka 48 Häuſer, die Kirche und die Schule.
Vier Bauern und ein Kind kamen in den
Flammen um.

Grofzfeuer im Zirkus Sarraſani.
Ein Racheakt am „Boche-Unternehmen“. Eine Million Mark Schaden.

Am Mittwochmorgen zwiſchen 3 und
4 Uhr brach in einem Teil des zurzeit bei
Antwerpen gaſtierenden deutſchen Zirkus
Sarraſani ein Feuer aus. Da der Zirkus
in dem ſtabileren Winterban ſpielt, deſſen
Seitenwände aus Holz beſtehen, nahm der
Brand zum Glück keinen größeren Umfang
an. Das Fener vernichtete aber eine Stal-
lung, in der Elefanten, und die Garderobe,
in der Koſtüme untergebracht waren.
Sieben Elefanten kam im Feuer um, fünf
wurden ſehr ſchwer verletzt und mehrere
andere erlitten leichte Brandwunden. Von
der Polizei wird eine Unterſuchung darüber
angeſtellt, ob Brandſtiftung vorliegt. Man
neigt zu dieſer Annahme, weil die Direktion
des Zirkus eine anonyme Poſtkarte erhielt,
in der angedroht wurde, daß das „Boche
Unternehmen“ vernichtet werden würde. Ob
der Zirkus weiterſpielen kann, wird erſt im
Laufe des Tages entſchieden werden.
Sarraſani hatte vor einigen Wochen den

großen hölzernen Winterbau bei Antwerpen
bezogen, der zuſammen mit zahlreichen Anu-
bauten, Schuppen und Wagen eine ganze

Antwerpener Bevölkerung in der letzten Zeit
wiederholt gegen den deutſchen Zirkus Stel-
lung genommen worden ſein ſoll.

Wie zu dem Brande bei Sarraſani er-
gänzend berichtet wird, dürfte das kleinſte
Tier der Elefantenherde „Baby“, das bei dem
Brande ſchwere Verletzungen erlitten hat, die
Nacht kaum überſtehen. Der Zuſtand der an-
deren verletzten Elefanten ſoll höchſt bedenk-
lich ſein.

Die Schickſalsſchläge des
Zirkusdirektors.

Sarraſani iſt in den letzten Monaten von
Pech verſolgt. Er kämpft mit ſeinem Zirkus-
reich der Tauſende von Menſchen und Tieren
und Wagen wie ein Löwe um das nackte Leben
für ſich und die zwei- und vierbeinigen
Artiſten, die auf Gedeih Und Verderb mit ihm
um die halbe Erde ziehen, ganz Südamerika
durchquerten.

Als er im letzten Frühjahr Berlin verließ,
hätte er am liebſten ſeinen Zirkus verkauft.

die das einfachEs gab da ſehr viele Leute,

Die vielbewunderten Elefanten bei einer Vorführung im Zirkuszelt. Oben links:.
Direktor Hans Stoſch-Sarraſani.

Zirkusſtadt bildet. Der Brand wurde nachts
gegen 3 Uhr in einem der Anbauten entdeckt,
in dem Koſtüme für einen großen Teil des
Perſonals aufbewahrt werden. Von dort
griffen die Flammen auf den angrenzenden
Elefantenſtall über. Unter den Tieren vrach
eirie Panik aus. Das Feuer dehnte ſich ſchne!
auf 5 Garderoben aus. Ehe die ſtädtiſchen
Feuerwehren erſchienen, arbeitete das Per-
ſonal, allen voran die Tierwärter und Direk-
tor Sarraſani, fieberhaft an der Bekämpfung
des Brandes und an der Rettung der
Elefanten. Erſt nach ſtundenlanger Arbeit
gelang es, das Feuer zu löſchen, nachdem auch
Polizei angerückt war.

Deren Beamte verloren aber offenbar den
Ueberblick über die Situation und ſchoſſen

daher auf die verängſtigten Tiere.
Bei den Löſcharbeiten ſind drei Perſonen zu
Schaden gekommen.

Der Brandherd iſt im Garderobenraum zu
ſuchen. Die Flammen verbreiteten ſich blitz
ſchnell. Die ſieben Eleſfanten verbrannten,
da ſie nicht ſo ſchnell von ihren Ketten gelöſt
werden konnten. Außerdem wurden der ge-
ſamte Fundus an Koſtümen ſowie ſämtliche
Sättel und Geſchirre vernichtet. Die Zirkus
leitung 'beziffert den Geſamtſchaden auf etwa
eine Million Reichsmark. Glücklicherweiſe
konnte ein Uebergreifen des Feuers auf die
anderen Stallungen und vor allem auf den
eigentlichen Zirkusbau verhindert werden.

Die muſteriöſe Karte.
Mit er Abendpoſt erhielt die Direktivn

des Zirkus die anonyme Karte, auf der der
Brand vorausgeſagt wurde. Außerdem wur
den verdächtige Perſonen nach der Vorſtellung
am Brandort geſehen.

Die Feuerwehr von Antwerpen wurde
dringend vom Zirkus aus mehrere Male
angerufen, verweigerte aber zunächſt ihr

Kommen.
In dieſem Zuſammenhang betont die Zirkus
leitung, daß durch demonſtrative Anſamm
lungen und Hetzreden von einem Teil der

nicht glaubten und es für „einen Reklame-
trick“ hielten Als man Sarraſani das
erzählte, ſchlug er mit den Fäuſten auf den
Tiſch ſeines Bürowagens und brüllte: „Wenn
ich einmal ſterben werde, glauben ſie das auch
noch nicht, und man hält ſelbſt meinen Tod
für Reklame.“

Sarraſani mußte weiter aber wohin?
Sarraſani ging über die Grenze nach Holland,
wo er gaſtlich aufgenommen wurde. Aber
man konnte ja nicht immer in Holland bleiben.
Sarraſani wandte ſich nach Belgien, und was
man dort von ihm hörte, war wieder wenig
erfreulich. Der alte Kämpfer ſtand wieder im
Kampfe, im Kampfe mit den nicht gerade
deutſchfreundlichen belgiſchen Behörden,
ſchließlich mit der Regierung. Die Brüſſeler
Behörden wieſen ihm einen Platz in un-
mittelbarer Nähe des Tire National, des
Brüſſeler Schießplatzes, zu. Dagegen oppo-
nierten die belgiſchen Chauviniſten, denn auf
dem Tire Nationial wurden im Kriege die
belgiſchen, Spione, u. a. auch die Miß. Cavell,
erſchöſſen. Das ſei geheiligte Erde, ſchrien ſie,
und da dürfe kein Zirkus, geſchweige denn ein
Boche-Zirkus in der Nähe aufgebaut werden.

Sarraſani ſagte: Gut, gebt mir einen an-
deren Platz! Aber einen anderen Platz
hatten ſie nicht. Und nun hieß es für Sarra-
ſaui, mit dem rieſigen Zirkuspark ziellos um
Brüſſel herumzuwandern und nach einem an-
deren Standort ſich umzuſehen. So iſt er nun
vor zwei, drei Wochen nach Antwerpen ge-
kommen. Und jetzt die neueſte Unglücksnach-
richt von dort.

Furchtbares Verſehen bei
einer Operation.

Anſtatt der Mandeln die Zunge heraus-
geſchnitten.

Bei einer Mandeloperation an einem
Knaben ereignete ſich in Kowno ein furcht-
barer Unglücksfall. Durch das Verſchulden
des Arztes wurde dem kleinen Patienten, der
ſich etwas unruhig verhielt, anſtatt der Man-

Das be-
dauernswerte Kind iſt nunmehr ſtumm und

kann nur mit ſchwerer Mühe ernährt werden.
In ärztlichen Kreiſen wird verſichert, daß ein
ähnlicher Fall bisher noch nicht zu verzeichnen

deln die Zunge herausgeſchnitten.

war.

Zwei Tote eines Bobunglücks
Bei der Austragung der deutſchen Meiſter-

ſchaft im Viererbob auf der Bobbahn Ober-
ſchreiberhau--Zackelfall fuhr ein Bob in die
Zuſchauermenge. 20 Perſonen wurden ſchwer
verletzt, von denen bereits zwei geſtorben
ſiatd.

Wenn die Feuerwehr
verunglückt.

In den ſpäten Abendſtunden begann der
Holzbelag einer Eiſenbahnbrücke in Prag zu
brennen. Die zum Löſchen herbeigeeilte
Automobilſpritze der Prager Feuerwehr ge-
riet bei, der Fahrt dorthin ins Schleudern
und fuhr auf den Bürgerſteig. Der rück-
wärtige Teil des Wagens ſchlug auf einen
Maſt der elektriſchen Leitung auf und wurde
gänzlich zertrümmert. Die im Wagen be-
findlichen Feuerwehrleute wurden durch den
heftigen Anprall auf das Plaſter geworfen,
wobei ſich zwei von ihnen ſchwere Ver-
letzungen und fünf leichtere Verletzungen zu
zogen. Ein Paſſant, der zufällig vorüberging,
wurde von der Motorſpritze zu Boden ge
riſſen und getötet.

Brand im Kinderheim.
Jn einem Kinderheim in Le Havre brach

während einer Kindervorſtellung zugunſten
der im Heim untergebrachten Kinder Feuer
aus. Hierbei erlitten 13 Kinder ſchwere
Brandwunden.

Am Ende eines großen Saales hatte man
eine Art Bühne errichtet, auf der 15 Kinder
Tänze vorführten. Eine Pflegerin, die eine
Kerze anſtecken wollte, ſteckte aus Unvor-
ſichtigkeit einen Vorhaug in Brand. Die
Flammen ſprangen ſofort auf die leichte
Kleidung der Kinder über. Unter lautem Ge-
ſchrei ſtürzten die Kinder auseinander. Jm
Saale brach ſofort eine Panik aus, die ſich
noch dadurch erhöhte, daß zwei Frauen ohn-
mächtig in der Eingangstür zuſammenbrachen

und auf dieſe Weiſe den Ausgang ins Freie
verſperrten. Mit Hilfe von Soldaten gelang
es, die Flammen der brennenden Kleider
der Kinder zu erſticken und das Feuer zu
löſchen. Bei einigen verletzten Kindern iſt
der Zuſtand ſehr bedenklich.

Gencraldirektor Dr. Curtius.
Dr. Julius Curtius, der frühere volks-

parteiliche Reichsaußenminiſter, iſt jetzt vom
Aufſichtsrat der „Wabag“, der Nachfolgerin
der Fürſtlich Pleßſchen Verwaltung in Wal-
denburg zum Generaldirektor der Geſellſchaft
gewählt worden.

Humor.
„v»ier iſt doch etwas nicht in Ordnung!“
ſagte der Zahnarzt. „Sie ſagen, der Zahn ſei
niemals behandelt worden, aber ich habe doch
kleine Stückchen Gold an meinem Bohrer!?“

„Da werden Sie wohl bis zu meinem Kra-
genknopf gebohrt haben!“ ſtöhnte das unglück-
liche Opfer.

Kleine Feier.
Die Gaſtgeberin: „Sie haben es alſo doch

noch möglich gemacht, heute zu uns zu
kommen.“

„Jawohl, gnädige Frau, ich glaubte erſt,
ich würde es vergeſſen, aber ich habe dann
ganz vergeſſen, es zu vergeſſen!“

Die Mutter ist qlucklich
wenn das gepflegte und gesunde
Aussehen ihres Kindes bewundert
wird. Bis zum 10. Jahre deshalb nur

KINDERSEIFE
Nach ärztlicher Vorschrift für die
zarte Haut besonders, hergestellt,
dringt ihr seidenweicher Schaum
schonend in die Hautporen ein
und macht sie frei ſür eine ge-
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Internationales Kohlen
tariell

England macht Schwierigleiten,

Jn den Verhandlungen der in Genf tagendenz en ſachverſtändigen der ſieben an der
frage hauptintereſſierten europätſchen Länder

ift am eingehend der bereits ſeit langem
eerörterte Gedanke der Bildung eines internationalen

Ko unten zur Sprache gekommen. Der Vor-
ſchlag fand im allgemeinen die Unterſtützung derKohlenſachverſtändigen Lediglich von engliſcher Seite

find Bedenken geäußert worden. Der Vorſchlag derBildung eines internationalen dohlenkartelle ſoll
nunmehr zunächſt in den einzelnen Ländern durchbe-
raten und die Stellungnahme der intereſſierten Ver-
bände eingeholt werden.

Gebührenherabſetzung
für Kraſtfahrprüfungen.

Rahmen der allgemeinen Preis-
fenkungsaktion hat der Reichsverkehrsminiſter
die den amtlich anerkannten Sachverſtändigen
zuſtehenden Gebühren für die Prüfung von
Kraftfahrzeugen, Kraftfahrzeugführern, Fahr-
lehrern, Lehrwagen und Lehrmitteln herab-
geſetzt. Gebühren ſind im allgemeinen
um 10 v. H., die Gebühren für die Prüfung
von Kleinkraſträdern und für gewiſſe
Führerprüfungen um 20 v. H. geſenkt wor-
den. Der bisherige Zuſchlag bei Prüfungen
außerhalb des Wohnſitzes der Sachverſtän-
diggen iſt unverändert geblieben, da bei den
Reiſekoſten der Sachverſtändigen eine Aende-
rung nicht eingetreten iſt.

Die Bekanntmachung wird vorausſichtlich
am Freitag, dem 15. Januar 1932, im Reichs-
miniſterialblatt erſcheinen.

Der Kampf um die Bierſteuer-
fenkung.

Wie von zuſtändiger Seite verlautet, haben die im
Reichsfinanzminiſterium geführten Verhandlungen
über eine Seukung der Bierſteuer bisher zwar noch
zu keinem abſchließenden Ergebnis geführt. Es hat
jedoch den Anſchein, als ob die Hauptgegner einer
Senkung, die Gemeinden, zu einer Revidie-
rung ihrer bisherigen Stellungnahme bereit ſind.
Bekanntlich wird vom Braugewerbe eine Herab-
ſetzung der r ſteuer von bisher 10 RM.
in Nord und 5 RM. in Süddeutſchland um 50 Proz.,ſowie eine Senkung ber Reichsbierſtener um 3 RM.
je Hektoliter gefordert.

Der Reichskraftwagentarif.
Ein Vorſchlag des Siebener-Beirats.

Der durch Verordnung des Reichspräſiden-
ten eingeſetzte Siebener-Beirat für die Aus-
arbeitung eines Reichs-Kraftwagentarifs
ſchlägt dem Reichsverkehrsminiſter vor, drei
Tarifklaſſen zu bilden, die in ihrer Höhe den
Tarifklaſſen A--0 des Eiſenbahngütertarifs
entſprechen. Für die Zuteilung der Güter zu
den künftigen drei Tarifklaſſen ſoll die Güter-
einordnung des Eiſenbahngütertarifs ent-
ſcheidend ſein mit der Maßgabe, daß in die
dritte Klaſſe die Güter der Reichsbahntarif-
klaſſen O eingereiht werden. Eine ſcharfe
Kontrolle der Laſtkraftwagentransporte auf
die Jnnehaltung des Tarifs wurde allerſeits
dringend gefordert.

29. Januar Hauptverhandlung
gegen Katzenellenbogen.

Der Vorſitzende der dritten großen Straf-
kammer des Landgerichts l Berlin, Land-
gerichtsdirektor Dr. Bethge, hat den Termin
für die Hauptverhandlung gegen die ehe-
maligen Mitglieder des Generaldirektoriums
der Schultheiß-Patzenhofer A.G. auf Freitag,
den 29. Janugr, anberaumt. Die Verhand
lung wird im kleinen Schwurgerichtsſaal im
alten Kriminalgebände in Moabit ſtattfinden.

t

Die Zulaſſungsſtelle fordert neuen Schutheiß.
Proſpekt.

Die Zulaſſungsſtelle beſchäftigte ſich erneut mitder g. des Schultheiß-Patzenhafer-
Proſpektes, nachdem die von ihr herbeigeführten
Aufklärungen hinſichtlich des letzten Proſpektes als
abgeſchloſſen gelten dürſen. Da in dieſem Proſpekt
Angaben, die für die Beurteilung des Wertes der
Aktien weſentlich geweſen wären, nicht enthalten ſind,
beſchloß die Zulaſſungsſtelle. bis zum 31. März 1932
die Einreichung eines vervollſtändigten, auch die
Bilanz auf den 31. Auguſt 1931 enthaltenden neuen
Proſpektes zu verlangen.

Die Kruppſche Frieörich-Alfred-
Hütte wird ſtiligelegt.

Die Fried. Krupp Akt. Geſ. ſieht ſich infolge der
troſtloſen Entwicklung am Eiſenmarkt gezwungen,
die Friedrich Alfred- Hütte in Rheinhauſen am
Niederrhein, eins der größten und bekannteſten
Hüttenwerke des rheintiſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie-
reviers, am 16. Januar vorläufig vollſtändig ſtill-
zulegen. Es kommen 4250 Arbeiter zur Ent-
laſſung. Eine geringe Hoffnung beſteht noch,
daß etwa am 8. Februar die Arbeiten wenigſtens
teilweiſe wieder aufgenommen werden können, jedoch
läßt ſich hierüber noch nichts Genaues ſagen. Die
Friedrich-Alfred-Hütte hat zehn Hochöfen und um-
fangreiche Stahlwerks- und Walzwerksbetriebe. Sie
beſchäftigte in normalen Zeiten 8000 bis 10 000 Ar-
beiter. Das bisherige Syſtem zahlreicher Feierſchich
ten und teilweiſer Einſchränkung läßt ſich infolge
der Verſchlechterung der allgemeinen Lage nicht mehr
durchführen, ſo daß die Totalſtillegung nicht mehr zu
umgehen iſt.

Friedrich Reckmann, Fabrik für Bahnbedarf in
Halle Diemitz. Die Firma hat das gerichtliche Ver
gleichsverfahren Jn einer Gläubiger-
n wurde Gerichtsaſſeſſor a. D. Dr. Joh.Karl Schneider (VeſtaWirtſchaftsprüfung und Dreu
W. m. b. H. in Leipzig zum Treuhänder beſtellt.

r indnqhteiten ſtellen ſich auf etwa

Donnerstag, ben 14. Januar 1952

Ein Einheiks-Treibſtoff.
Reform der Berſorgung. Stärkere Berwendung deutſcher

Treibſtoffe.
Die Bemühnngen, die Treibſtoffverſorgung

auf eine neue Grundlage zu ſtellen, ſind nun
mehr in ein entſcheidendes Stadium getreten.
Es handelt ſich darum, den deutſchen Produ-
zenten, und zwar ſowohl der chemiſchen
Jnduſtrie wie der Landwirrtſchaft,
auf Grund der jüngſten techniſchen Fort-
ſchritte einen höheren Anteil an der Treib-
ſtoffliefernng zu ſichern und gleichzeitig im
Einvernehmen mit den bisherigen ausländi-
ſchen Lieferanten das Tankſtellennetz zu reor-
ganiſieren und zu verbilligen. Dazu wird von
zuſtändiger Seite mitgeteilt:

Zur Zeit ſchweben Verhandlungen über
die Schaffung eines Treibſtoffgemiſches, das
als einziger Treibſtoff in Deutſchland zuzu-
laſſen wäre. Der Zweck iſt einmal, die
Schwankungen auf dem deutſchen Treibſtoff-
markt zu inhibieren, und dann, das iſt der
Kauptzweck, dafür Sorge zu tragen, daß ein
Optimum an deutſchen Erzeugniſſen als
Treibſtoff zur Verwendung gelangt. Tech-
niſche Unterſuchungen haben ergeben, daß

der geeignetſte klopffreie Treibſtoff
ſolgendes Gemiſch iſt: 70 Benzin, 10
Benzol, 10 Spiritus und 10 5 Methyl-
alkohol. Der Zuſatz von Methylalkohol hat
lediglich den Zweck, die Spiritusbeimiſchung
zu verbilligen. (Spiritus koſtet 50 RM. pro
Hektoliter, Methylalkohol kann zu 25 RM.
pro Hektoliter geliefert werden.) Von dieſem
Gemiſch wären vhne weiteres Benzol, Spiri-
tus und Methylalkohol, der in unbegrenzten
Mengen in Deutſchland erzeugt werden kann,
und deſſen Erzeugung in höherem Maße
z. B. die Stillegung von Stickſtoffwerken
vermeidbar macht, deutſches Erzeugnis. Die
Landwirtſchaft verlangt eine Beimiſchung von
12 Spiritus, welchem Wunſche durch die
oben ſkizzierte Neuordnung Rechnung ge-
tragen würde.

Geht man von einem Bedarf von 1 500 000
Tonnen Treibſtoff aus, ſo würden hierin an
deutſchen Erzeugniſſen 150 000 To. Benzol,
150 000 To. Spiritus und 150 000 To. Methyl-
alkohol enthalten ſein, insgeſamt 450 000 To.
An Benzin fallen heute unter Berückſichti-
gung der Raffinerie Misburg, die in Kürze
in Betrieb genommen wird, in Deutſchlandbereits 250 000 To. an. Die Kapazität der
J. G. Farbeninduſtrie kann ohne Schwierig-
keit allein auf 350 000 To. erhöht werden. Es
würden alſo in dem Gemiſch

deutſches Erzeugnis

enthalten ſein. Gedacht iſt die Gründung
einer einzigen Geſellſchaft, vielleicht in ge-
miſcht wirtſchaftlicher Form, die den Bedarf
an Auslandbenzin von Jahr zu Jahr feſt-
ſetzen würde und quotenmäßig auf die aus-
ländiſchen Geſellſchaften verteilen würde.

Man glaubt dadurch, daß eine Reihevon Tankſtellen überflüfſig wer
den, weil in Zukunft nur noch ein Treibſtoff
vertrieben wird, ganz erhebliche Einſparun-
gen erzielen zu können. (Die zur Zeit in Be
trieb befindlichen 50 000 Tankſtellen könnten
zunächſt auf 25000 reduziert werden, die
übrigen in Reſerve gehalten und entſprechend
einem langſam ſteigenden Bedarf eingeſetzt
werden.) Außerdem falle die Konkurrenz der
einzelnen Benzinerzeuger und -vertreiber
fort. Jnfolge dieſer Einſparungen glaubt man
trotz des erheblichen Zuſatzes an Spiritus
das neue Gemiſch zu demſelben Preiſe dem
Konſum anbieten zu können, der zur Zeit für
reines Benzin erzielt wird, ſo daß einmal die
ſeitherigen Verbraucher von reinem Benzin
zum ſelben Preis einen beſſeren klopffreien
Treibſtoff haben würden, andererſeits die
bisherigen Verbraucher von Gemiſch eine
Verbilligung ihres Treibſtoffes
würden.

Außenhandelsmonopol
und Devpiſenkontrolle.

Vortrag in der Geſellſchaft der Freunde der
Univerſität.

Jm Rahmen eines Vortragsabends der
Geſellſchaft der Freunde der Univerſität
ſprach am Mittwoch abend Syndikus Dr.
Hage im Halliſchen Scal der „Burſe zur
Tulpe über Außenhandelsmonopol und
Deviſenkontrolle.

Die Diskuſſion über die Zweckmäßigkeit
der ſtaatlichen Deviſenbewirtſchaftung und
über die Vorteile eines Außenhandelsmonv-
pols ſtehen gegenwärtig im Vordergrund des
Weltintereſſes. Seit dem Erlaß der erſten
Deviſenverordnung vor 1. Auguſt 1931 ſind
29 Staaten dem deutſchen Beiſpiel gefolgt.
Sie haben mit mehr oder minder rigoroſen
Beſtimmungen die Ablieferung der Jn-
ländern gehörenden oder ihnen laufend zu-
fließenden Deviſen erzwungen und haben,
wie Denutſchland, Vorſorge getroffen, daß der
Konſum ausländiſcher Güter, die ja mit
Deviſen bezahlt werden müſſen, mehr und
mehr zurückging. Hierzu gehören nicht nur
Deviſengeſetz, ſondern in hohem Maße auch
Zollerhöhungen und nicht zuletzt ein Appell
an das Verſtändnis der heimiſchen Bevölke-
rung, Jnlandserzeugniſſen den Vorzug zu
geben.

Verſtärkt wurde dos Jntereſſe an der
Erörterung internationaler Währungs-
probleme durch die zweifellos vorhandenen
Erfolge des ruſſiſchen Außenhandelsmono-
pols und die gewichtige Konkurrenz, die die
ruſſiſchen Exportgüter auf allen Welthandels-
plätzen verurſachen.

Jm geſchickten und logiſchen Aufbau ging
der Vortragende zunächſt auf die Grund-
probleme der Währung und des Zahlungs-
verkehrs ein, behandelte in dieſem Zu-
ſammenhang Außenhandel, Zahlungsbilanz,
Auslandsanleihe und Reparationen, und
kam zu dem Schluß, daß der Ausgleich
zwiſchen den Deviſen verſchiedener Länder
früher durch Arbitrage bzw. durch die lang-
friſtige Konſolidierung kurzfriſtiger Kredite
gewährleiſtet war. Unter den heutigen Ver-
hältniſſen, die aus verſtändlichen pſycho-
logiſchen Gründen eine langfriſtige Konſoli-
dierung des deutſchen Debetſaldos unmöglich
machen, iſt die ſtaatliche Deviſenbewirt-
ſchaftung und das Stillhalteabkommen die
einzige Möglichkeit, den Staatsbankrott zu
vermeiden.

Während 29 Staaten zur Aufrechterhaltung
des Währungsſyſtems die Deviſenbewirtſchaf
tung einführten, übten nur zwei Staaten das
Außenhandelsmonopol aus, und zwar das
ſtaatskapitaliſtiſche Rußland und die abſolute
Monarchie Perſien. Es gibt alſo Voraus-
ſetzungen für die Einführung eines Außen-
handelsmonopols, die in Rußland im vollen
Umfang erfüllt ſind. Der Staat über nimmt
den geſamten Außenhandel, er kontrollier?
die Aus und Einfuhr und tritt dem Einzel-
produzenten gegenüber als ſtarker geſchloſſe-
Weig uter auf, der ſeine Macht auszunutzen
we

Ob eine ſtaatliche Deviſenzwangsbewirt-
ſchaftung, die der freien Betätigung der Wirt-
ſchaft ſtarke Beſchränkungen auferlegt, jedoch
nur geringen Einfluß auf die planmäßige
Verwendung der Deviſen hat, einer Konzen-
trierung des Außenhandels in der Hand des
Staates zur Aufrechterhaltung der Währung
vorzuziehen iſt, läßt ſich nur bedingt beant-

worden. Fallen aber die welt wirtſchaftlichen
Beſchränkungen fort und kehrt das Vertrauen
zum Fortſchritt der Wirtſchaft in ihrer Ge-
ſamtheit wieder, bedarf es weder eines
Außenhandelsmonopols noch einer Deviſen-
kontrolle.

Zahlen der deutſchen Not.
Das Jnſtitut für Konjunkturforſchung gibt die

nachſtehenden Zahlen bekannt, in denen ſich die
deutſche Wirtſchaftskriſe nur allzu deutlich wider-
ſpiegelt:

1928 1930 1931
in Millionen Mark

Volkseinkommau 73 400 69000 55 000
Bauv oft 8910 7 100 4 500Umſätze 134 300 119 200 1054900
Einfuhr 13 600 10 400 6 700Ausfuhr 2400 12 000 9 600Jnduſtrieproduktion (Jndex) 100 86 70
Konkursziffer 10 595 15 486* 17 600

Dieſen Zahlen iſt eigentlich nichts mehr hinzuzu-
fügen, das Sinken des Volkseinkommens von dem,
um ein richtiges Bild zu haben, noch Steuern und
Sozialabgaben abgezogen werden müßten, die rund
30 Millionen betragen, ſprechen allein ſchon für ſich.
Die Jnduſtrieerzeugung Deutſchlands iſt etwa auf
den Stand von 1890 zurückgegangen! Die Her
ſtellung von Maſchinen beſonders iſt bis auf 45 Proz.
gefallen! Das iſt ein ebenſo erſchreckendes wie mah-
nendes Ergebnis!

1,5 Millionen Aktien gefälſcht.

Warum 500 000 General Motors-Anteile an den
Markt kamen.

Amſterdam, 13. Januar. Jn Amſterdamer Bör
ſenkreiſen hat die Aufdeckung eines Rieſenſchwindels
mit gefälſchten Aktien in Neuyork ſtark beunruhigt.
Es wurde feſtgeſtellt, daß nicht weniger als 1,5 Mil-
lionen gefälſchte Anteile der General Motors Com-
pany ſich im Umlauf befinden. Zwei ehemalige An-
geſtellte eines Börſenmaklers haben es verſtanden,
dieſe Anteile, die ſo geſchickt nachgemacht waren,
daß ſelbſt gewiegte Börſenfachleute ſie nicht ohne
weiteres als „Blüten“ erkannten, für einen Betrag
von 21 Millionen Dollar (85 Mill. RM.) an den
Mann zu bringen. Sie wurden jetzt in Neuyork von
der Polizei gefaßt. Die Polizei vertritt die
Anſicht, daß ſich außer den bereits als gefälſcht nach
gewieſenen 1,5 Mill. Stück der General Motors
Company Betrügereien ähnlicher Art in noch weit
größerem Umfang im weiteren Verlauf der Unter
ſuchung herausſtellen werden.

Gerüchte, daß gefälſchte Anteile der General
Motors im Börſenverkehr ſeien, tauchten in Neuyork
ſchon vor einiger Zeit auf. Der Börſenvorſtand
verſtand es jedoch immer, ihr Lautwerden zu unterdrücken, um einer Panik vorzubeugen. Durch die
Verhaftung ließ fich der für die Verwaltung der
General Motors Company äußerſt unangenehme
wahre Sachverhalt nicht länger verheimlichen. Die
Folge war, daß nicht weniger als 500 000 Anteile derGeneral Motors auf den Markt flogen. Es erwies
ſich als unumgänglich notwendig, die Falſchſtücke
im einzelnen feſtzuſtellen. Trotz eines Aktienum-
laufes der General Motors Company von nicht we
niger als 43 Millionen Stück gelang es in verhält-
nismäßig kurzer Zeit, die Falſchſtücke auszuſondern.

Keine Fuſion. Die Meldungen, daß ſich die
Mitteldeutſche Landesbank, Girozentrale und
Kommunalbank für die Provinz Sachſen,
Thüringen und Anhalt, mit der Braun-
ſchweigiſchen Staatsbank vereinigen wolle,
treffen nicht zu. Verhandlungen hierüber ſind
nach Erklärung der Braunſchweigiſchen
Staatsbank nicht geführt worden. Hierzu teilt
auch die Direktion der Mitteldeutſchen Landes-
bank offiziell mit, daß weder die Braun-ſchweigiſche Staatsbank an ſie herangetreten

ſei, noch daß auf Fuſion abzielende Verhand-
rn zwiſchen beiden Banken geführt wor-
den ſeien.

G

erzielen

Mille n
Feſt.

Berlin, 14. Jan. Der außerbörsliche Tele
phonfreiverkehr zeigte eine feſte Veranlagung. An
regend wirkte die feſte Neuyorker Börſe ſowie der
neue und dritte Verſuch Amerikas, die Wirtſchaft an
zukurbeln. Die Schwenkung der Federal- Reſerve
Politik zur liberaleren Kreditgewährung wird als
der Beginn der neuen Redeflationspolitik angefehen.
Einen günſtigen Eindruck hinterließ auch die feſte
Haltung der deutſchen Bonds, die geſtern von der
allgemeinen Aufwärtsbewegung in Neuyork profi
tieren konnten und ein bis fünf Punkte gewannen.

Tagesgeld ſtellte ſich auf 724 bis 818. Valuten
waren wenig verändert. Die Mark kam unverändert.

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 13. Januar.
Geld Brief Gelr Brief1 Dollar 1.209 221 Pfund Sterl. 14,88 14,89

100 holl. Guld. 169, 08 160 57 190 italien. Lire 21. 24 21 28
100franz. Fris. 16,60 15.54100 ſpan. Peſet. 35 66 85., 74
100 ſchweiz. Fr. 81,97 52 18 argentin. Peſo 1 083 1,637
100 Belga 58,44 58 66100 inniſche M. 6.014 6.026
100 tſchech. Kr. 12, 468 12.48100 bulgar. Leva 8.987) 8 063
100 ſchwed. Kr. 79 ,72 79,8611 japan. Yen. 1.608 1.512
100norweg. Kr. 78.07 78,181 braſil. Milrs. 9,251) 0,268
100 dän. Kron. 78, 72 76, 88100 jugſl. Dinar a85 7 447
100 öſtr. Schill. 49, o 50.08 100 vortug. Esc. s 04 18 06
100 ung. Pengö 59.90 60.06 10 Danz. Guld, 81,87 82, o3

-ZJ

Derbne Produfktenverkehr.
Berlin, 13. Januar. Die Kaufluſt der Mühlenwar Pegen der neuerlich ſchwierigeren Lage des

Mehlverkaufs vorſichtiger. Jn gewiſſem Umfange
drückten auch noch Verſionen, die an die Schiele-
Rundfunkrede geknüpft wurden. Vor allem wurde
das vor einigen Tagen umgehende Gerücht einer
etwaigen zwangsweiſe erhöhten Ausmahlungsgrenze
für Roggen kolportiert. Seriöſe Kreiſe glauben
nicht, daß man ſich regierungsſeitig in abſehbarer
Zeit zu einer ſolchen Maßnahme bereitfinden wird.
Das Angebot iſt vom Jnlande weiter denkbar klein.
Das gilt auch für Weizen der aber noch weniger
Nachfragen hat, da das Mehlgeſchäft auch hierin
wegen der geſtiegenen Preiſe ins Stocken gekommen
iſt. Allgemein blieb der Markt ſtill. Dies gilt für
Hafer und Gerſte gleichfalls.

Berliner roduttenborſe vom 13 Januar
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 224— 226 Kl. Speiſeerbſ. 21. 50 24.,00
Roggen, märt. 198-- 200 Futtererbſen 15.,00 17,00
Braugerſte 158 167 Peluſchken 16,00 18,00
Jnduſtriegerſte 150--155 Ackerbohnen 14 00- 16,00
Hafer, märtk. 135 143 Wicken 16,00 19,00
Weizenmehl 27,50--31,25 Lupinen. blau 10,00 12,00
Roggenmeh! Lupinen, gelb 14.00 15.50

70 Proz. 27,10--29,25 Seradella neu22.00--27,00Weizenkleie r Leinkuchen 11,90 12,00
Roggenkleie ,75 Erdnußkuchen 12.10
Raps Trockenſchnitze! 6,50Viitorigaerbſen 21 00-27, 50 Soja-Schrot 11,30

Die Berliner Butternotierungen ſind am heutigen
Donnerstag auf nachmittag vertagt worden, ſo daß
ſie erſt am Freitag zur Veröffentlichung kommen.

Magdeburg, 13. Jan. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sad und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Januar 31 55, 31,65. Tendenz ruhia.

Magdeburg, 13. Januar. Zuckermarkt. (Termin-
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz Stetig.

Brief Geld Brief GeldJanuar 6.10 5,90 Auguſt 6,90 6,80
Februar 6.15 6,05 Oktober 7,15 6.,90
März 6,35 6.26 Dezember 7,20 7,00
Mai 6.60 6,45

Metallprefſe in Berlin vom 13. Jan. für 100 kg
in Reichsmarth). Eleltrolytkupfer wire bars 71,50,
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz-
oder Drahtbarren 160, do. in Walz- oder Drahibarreit
99 Proz. 164. Reinnicel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 50--52. Feinſilber für 1 kg fein 42,60 465. 50.

Berlin, 14. Januar. Elektrolytkupfer 71,50.

Kurszekkel der halliſchen Hausfrau.
Markt-Kleinhandelspreiſe vom 14. Januar

ſür ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden. ſoweit wir

feſtſtellen konnten, ungefähr folgende Preiſe gezahlt:

Tafeläpfel 10-16 Kohlrüben 5-6 Rehfleiſch 80— 160
Eßäpfel 8 10 Rote Rüben 8 Sirſchſleiſch
Musäpfel 3-10 Kohlrabi Stck. 5Kochäpfel 3--10 Zwiebeln 8- 10 Stalllanſigen 69

sTafelbirnen Rapünzchen 40
10 15 Schwarzwurzel Wilde Kaninchen

Eßbirnen 10 20 25 60 70Kochbirnen 10 Kürbis s Wildenten
Apfelſinen Sellerie St. 10 20 Stüd 100 200

Stück 6--10 Porree Bdl.10 20 Faſanen
Bananen Kabeljau 35 Stück 150-826

Stück 5 10 Schellfiſch Molkereibutter
Mandarinen Schleie 140 Stück 70 75

0 Hechte 110 BauernbutterWeintrauber Jal, friſch 180 Stück 65 60
0-60 Goldbarſch 35 Quart 25 36

Tomaten 40 46 Weißfiſche 40—680 Käſe Stück 5 20
Walnüſſe 30--50 Grüne Heringe Pflaumenmus
Weiße Bohnen Heringe, tie 45 5020 26 Stück 5 15 Rüben'aft 80
Senfgurken 50 Bücklinge 85 70 Kartoffeln
Pfeffergurken Schellfiſch, ger. 50 10 Pfund 30-—86

40--50 Seelachs, ger. 60 Nierenkartoffeln
Weißkohl 5——-6 Aal, ger. 300 10 Pfd. 100
Rotkohl 8 10 Karpfen 110 Eier Stück 10
Wirſingkohl 5-6 Enten
Blumenkohl Gänſe 90--120 Meerrettich

Kopf 30 40 Hühner 60 70 Stange 20 40
Grünkohl 5- 10 TaubenSt. 40.- 70 Rettiche St. 5-—15
Roſenkohl 15--20 Haſen im Fell Peterſilie 60 70
Salat Kopfl0--30 70--756 Schnittlauch
Spinat 8 10 Haſen ausgeſchl. Bdch. 10Mohrrüben 5 100-—120 Champignons 180

100 120 Zitronen St. 4 6

Woſſere z evtet über unter Null.
Saal W. F. Elbe W. F.Grochlitz 14. F. 46— 52 Außig 14.1,92 36

Trotha 14.3 80 34 Dresden 14.0. 42 48
r a. 3. 14 96 Torgau l4.2,98 62

o Wittenberg 14.44, 18 04Calbe, O.P. la
Unterpeg. 14. 3,80 20 Roßlau 14.-4, iö 67Gtigehne 32 20 ten i 15Barby 13.4.50 10VBrandenbotg Magdeburg 14.43.86 02

Oberpegel 49 „27109 Tanger-a pervegelſt 164 02 mündet 4. 70 10
Rathenow Wittenberge 14. 58 12Oberpegel 14.-, roſ- Lenzen 13.44,5730
Unterpegel 14. 41 16 04 Dömit 14.43. 76 17

Havelberg Ia. 0607 [Darchau l13. 22
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Donnersk ag, den 14.

„Die Zukunft der deukſchen Landwirtſchaft
Erſte Tagung des Bauernverein Merſeburg und Umgebung im neuen Jahr.

das fremde Brot auf urſren Tiſchen eine Futter no rm zurecht I Dieſe Fut-
weicht anders nicht als durch den eignen Schweiß ſternorm müſſe ſich andererſeits aber auch

Max Enuth, 1802.

Der Bauernverein Merſeburg und Um-
gebung hielt geſtern nachmittag ſeine ſehr
gut beſuchte erſte Mitgliederverſammlung im
neuen ab. Der Vorſitzende, Landwirt
Friedrich Frauendorf-Knapendorf erbff-
nete die Sitzung mit einer kurzen Anſprache
und gedachte hierbei beſonders des kurz vor
dem Weihnachtsfeſt verſtorbenen Kollegen
Franz Klotz. Nach Erledigung einer Reihe
interner Fragen ergriff ſodann
Dipl. agr. E. Cramer von Clausbruch
das Wort zu ſeinem Vortrag über „Die Zu
kunft der deutſchen Landwirtſchaft“.

Er erinnerte eingangs an die Zeiten von
1891 bis 1892, in denen die deutſche Landwirt-
ſchaft in einer ähnlichen Kriſenzeit geſtanden
habe wie heute. Und heute wie damals könne
nur der eiſerne Mann eine ſolche Zeit durch-
halten!

Nicht der Berdienſt, ſondern die Erhaltung
des Beſitzes müßten jetzt in den Vorder-
grund geſtellt werden, und nur durch Einig-
keit untereinander könne die deutſche
Bauernſchaft gegen die Urſachen ihrer
ſchwierigen Bedrängnis ankämpfen.

Dieſe Einigkeit, an der es bei den Bauern
leider meiſt fehle, ſei die Grundbedingung
zur Erlangung von Recht und Freiheit,
und ihrr Fehlen bedeute neben den hohen
Steuern, dem Abſatzmangel und den nied-
rigen Preiſen einen der Hauptgründe für
die ſchlechte Lage der Landwirtſchaft. Beſſere
Zeiten für uns alle, für das ganze deutſche
Vaterland könnten nur eintreten, wenn es
auch der Landwirtſchaft wieder gut gehe, und
deshalb habe

jeder Bauer die Pflicht, ſeinen Beſitz zu
erhalten und durchzuhalten.

Dipl.-Landwirt von Clausbruch ging dann
ausführlich auf die einzelnen Punkte ein,
die für die Erhaltung und den Aufbau einer
geſunden Landwirtſchaft in erſter Linie wich
tig erſcheinen. Zuerſt einmal müſſe auch der
Landwirt ſich langſam daran gewöhnen, in
irgend einer Form eine geordnete Buch
führung zu haben, damit er ſich ſtets über
den eigenen Betriebsſtand prientieren und
etwaige Mängel rechtzeitig abſtellen könne.

Die Zeiten ſeien nicht mehr allzu fern, wo
auch der Landwirt geſetzlich verpflichtet ſein
witrde, wie jeder Geſchäftsmann Bücher zu

danach richten, welche Arbeiten die
Tiere zu verrichten hätten und welche Le i-
ſtungen von ihnen verlangt würden.
Grundfalſch ſei es zum Beiſpiel, die Kühe
immer auf demſelben Platz im Stall ſtehen
zu haben, gleichgültig, ob ſie hochtragend oder
milchend ſeien; ſchon dadurch, daß man die
Tiere nach Leiſtungen zuſammenſtelle, ſei der
erſte Schritt zu einer rentablen Fütterung
getan.

Die Bewirtſchaftung des Bodens, der den
Hauptwert des bäuerlichen Vermögens dar
ſtelle, mache beſondere Aufmerkſamkeit not-
wendig.

Ein einmal babei gemachter Fehler werde
zum Kardinalfehler für die ganze Wirtſchaft,
weil er meiſt erſt im. nächſten Jahr wieder
gut gemacht werden könne. Ein grundlegen-
der Irrtum ſei die Anſicht, daß eine gründ-
liche Düngung nicht notwendig ſei. Je
weniger gedüngt würde, um ſy weniger erx-
tragreich werde die Ernte ausfallen!

Schlechte Ernten aber müßten zurOeffnung der Zolltore und damit zum
Ende der deutſchen Landwirtſchaft führen.
Neben der Düngung müſſe je nach Boden-
be ſchaffenheit und Art der anzubauenden
Pflanze eine mehr oder weniger intenſive
Bearbeitung des Bodens einhergehen.
Die Bepflanzung richte man immer ſo ein,
daß auf breitblättrige Pflanzen ſolche mit
mittelbreiten oder ſchmalen Blättern folgen.
An Stelle des durch die Kontingentierung
ſtark beſchränkten Zuckerrübenanbaues ſei
die Ausſaat von Luzerne zu empfehlen,
die ebenſo wie die Rüben noch Waſſer aus

den tieferen Schichten des Bodens heraus-
ziehen könne.

Um nun aber auch tatſächlich eine gute
Ernte gewährleiſtet zu haben, müſſe auch
etwas

gegen die tieriſchen und pilzlichen Schäd-
linge unternommen werden, die die dent-
ſche Landwirtſchaft noch immer jährlich um
1,5 Milliarden Mark ſchädigen.

Durch Beizen der Saat könne hier vorbeu-
gend gegen die Pilze vorgegangen werden.
Gegen die tieriſchen Schmarotzerr empfehle
es ſich, hin und wieder einmal die Hühner
auf den Acker zu laſſen, die dort gründlich
unter dem Ungeziefer aufräumen und durch
erhöhte Bewegung gleichzeitig legefreudiger
würden. Weiterhin ſei ein erhöhter Vogel-
ſchutz dringend anzuraten, Viele der kleinen
Singvögel brauchen während der Brutzeit zu
ihrer Ernährung täglich Käfer und andere
Lebeweſen in einer Menge, deren Gewicht
das ihres eigenen Körpers übertreffe.

Zum Schluß ſeiner Ausführungen kam der
Redner noch auf die Erhaltung des ideg-
len Beſitzes des deutſchen Bauern zu
ſprechen.

Hier ſei ein Kapital angeſammelt, das nie-
mand zu rauben imſtande ſei. Nur eines
fehle das könne man gar nicht oft genug
ſagen die Einigkeit. Erſt wenn die alte
Schützengraben-Kameradſchaft u.
ein geſunder Optimismus wieder bei den
Bauern zuhauſe ſein würden, dann wäre
auch die deutſche Bauernſchaft für die ſchlimm
ſten Zeiten gewappnet. Reicher Beifall be-
lohnte den Vortragenden für ſeine aufſchluß-

Sechs Tage und ſechs Rächke verſchütkek!
32 r S 5

führen.

Nur wenn man die Einnahmen und Aus-
gaben genau überſehen könne, ſei es möglich,
die Wirtſchaft einträglich zu geſtalten,.

Die zweite wichtige Frage, das Lohn-
konto, müſſe vor allem guf das Prinzip
„Leerlauf iſt Luxus“ abgeſtellt werden. Nur
der Bauer, der es verſtehe, Leute und
Geſpanne richtig anzuſtellen, niemals über-
flüſſige Arbeiten verrichten laſſe, und der
endlich immer der erſte bei der Arbeit ſei,
werde ſein Lohnkonto zu einer erträglichen
Höhe herabbroſſeln können.

Weiter ſei die Art der Einrichtung der
Bieh wirtſchaft von größter Bedeutung
Vor allem müſſe ſich der Landwirt darüber
klar werden,

welche und wieviele Futtermittel

S

entgegen.

hier zur Verfügung ſtänden, und ſich danach Rettungstage 25

ne neh

reichen, mit gutem deutſchen Humor gewſtrz
ten Worte.

Landwirtſchaftslehrer Dr. Brude
ſprach gleich anſchließend über „Die Beſtelung von Weizen, Gerſte und Hafer imhabt 19832“. Er wiederholte das Wort

es Herrn von das ereinmal in einer Rundfunkrede gebrauchte:
„Herbſtbeſtellung Notbeſtel-kung!“ Noch mehr als die Hervbſtbeſtellung
würde nun die Frühfahrsbeſtellung eine Not-
beſtellung werden, da es immer ſtärker an
Betriebsmitteln für die Landwirtſchaft man-
gele.

Eine nicht richtige Durchführung der Be
ütellung im kommenden Frühjahr könnte
zu den größten Kataſtrophen für das ge
ſamte deutſche Volk werden!

Und dies umſo eher, als man heute noch nicht
wiſſe, wie das Ausland auf die Zahlungs-
einſtellung Deutſchlands reagieren werde.
Deutſchland müſſe auf alles gefaßt ſein und
darum gerade in dieſem Frühjahr eine ver-
nünftige Verteilung des Getreidebaues vor-
nehmen: Auf keinen Fall dürfe eine weitere
Einſchränkung des Roggenbaues vor-
genommen werden. Anbau von Weizen
und Gerſte ſei weiter auszudehnen, das
derzeitige Haferkontingent beibehalten
werden. Der Referent gab dann noch eine
Reihe intereſſanter Empfehlungen über
Düngemittel und Getreideſorten und ſchloß
mit dem Wunſch, daß es den Landwirten ge
lingen möge, die Frühjahrsbeſtellung glatt
durchzuführen und dabei den Bedürfniſſen
unſeres Volkes gerecht zu werden.

Den beiden Vorträgen ſchloß ſich eine
längere angeregte Ausſprache an. Sie
brachte noch viele neue Anregungen auf dem
Gebiete der Kali- und Phosphatdüngung.

7

Zum Sachverſtändigen ernannt.
Zu Sachverſtändigen für die Ausſtellung

von Reblauszeugniſſen in der Pro-
vinz Sachſen wurden u. a. ernannt: in Mer-
ſeburg Landwirtſchaftsrat Bernhard Heim

Die Geretteten der Karſten-Zentrum-Grube.

Die geretteten Bergleute gehen im Knappſchaftslazarett in Beuthen ihrer Geneſung
Links: der Füller Paul Kolpak aus

Jahre alt wurde; rechts:
Miechowitz, der gerade an ſeinem

Joſeph Klukowſkt aus Königshütte.

und Landwirtſchaftslehrer E. Kuntzſch; ihr
Dienſtbezirk beſteht aus den Kreiſen Merſe-

l burg und Weißenfels (Luftlinie: Schkölen
Teuchern Köttichau),

Urbeltsnemeinſchaft schwarz-welßrot.

Bund Königin-Luiſe. Ortsgruppe Merſe-
burg. Donnerstag den 14. Januar,
vünktlich 20 Uhr, bei „Rülke“, Bundesabend.
Vortrag: Major v. Boſe-Frankleben, Muſikal.

Darbietungen: Pianiſt Herr Stiehler-Merſe-
burg. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht,

Gäſte ſind herzlich willkommen.
Dent'chneti nile Volkspertei. Donnerstag
14. Januar, abends 8 Uhr, öffentliche Ver-
ſammlung in Trebnitz.
Deutſchnationgle Bolkspartei. Jn der näch-
ſten Woche beginnt ein neuer Lehrgang der
Rednerſchule: Auskunft und Anmeldung
in der Geſchäftsſtelle Sand 1.

Deutſchnatl. Arberitergruppe. Der Nähabend
findet ab Donnerstag, den 14. Januar im
Vereinshaus Sand l, ſtatt.

Scharnhorſt, B. d. FJF., Bez. Merſeburg.
Alle Jungmannen erſcheinen Freitag, den
15. Januar, nachmittags 4 Uhr, im Caſino
zum Stahlhelmkonzert Eintritt iſt frei.
Schulkameragden uſw. ſind mitzubringen

Berein der Kolonialkrieger, Koloniſten und
Kolonialfreunde, Abteilung Merſeburg der
deutſchen Kolonialgeſellſchaft: Sonnabend, dem
16. Januar, abends 8,15 Uhr, im „Alten

Deſſauer“ Jahreshauptverſammlung. Um
zahlreiches Erſcheinen der Kameraden wird
gebeten.

z Inventur-Ausverkauf!
NUR EINIGE BEISPIELE:
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des 15. Jahrhunderts

Donnerskag, den 14. Januar 1932

Wohl keines der Spiele aller Zeiten hat
ſich mehr in Volksſeele, Sitten u. Gebräuche
eingeniſtet, wie das mehr als tauſend Jahre
alte Kegelſpiel. Hat es doch ſchon vor Jahr-
hunderten Eingang gefunden in alle Kreiſe;

'nicht nur als Unterhabtungs- und Beluſti-
gungsſpiel zu Volksfeſten, nein auch in Pa-
trizierhäuſern, in Schlöſſern und Paläſten
wertrieb man ſich die Zeit mit dem Kegel-
ſpiel. Jn ſeiner Einfachheit verbreitet es
Unterhaltung und Vergnügen und iſt dabei
doch immer eine Leibesübung! Man darf
allerdings nicht ſagen, daß der Begriff
„Leibesübung“ früher die Triebfeder zur
Ausübung des Kegelns war, währenddem
heute nur der Wille „Leibesübung zu trei-
ben“ viele Menſchen dem Kegelſport zuführt.

Behördenverboke von einſt.
Das Kegeln fand im Laufe der Jahrhun-

derte ſeiner Entwicklung Behörden, die es
ſtrikt verboten bezw. weſentlich beſchränkten
Andererſeits aber vergnügten ſich gerade Ge-
ſetzgeber mit Kugel und Kegel.

Ausartungen fand das Kegelſpiel durch
hohe Geldeinſätze, die es mit ſich brachten,
daß Zank, Streit, Prügel und noch mehr die
„Begleiterſcheinungen des Kegelns wurden.
Es kam ſtark in Verruf. Doch alle polizei-

lichen, kirchlichen und anderen Maßnahmen
konnten die Lebenskraft des Kegelſpiels nicht
zerſtören. Ueber alle Auswüchſe hinweg
kam Kegeln doch bald in die Bahnen der
harmloſen Unterhaltung und Beluſtigung
aller Kreiſe und Stände unſeres Volkes und
auch anderer Länder. Jm Rahmen dieſer
Plauderei wollen wir einiges aus dem um-
fangreichen Quellenmaterial des deutſchen
Keglerbundes bringen.

Direkt urkundlich iſt Kegeln in einer al-
ten Rothenbuvger Chronik vom Jahre 1157
erwähnt worden. „Des Kreisheimers Ur-
fehde“ iſt der entſprechende Eintrag über-
ſchrieben. Von dieſer bisher urkundlich äl-
teſten Stelle geht auch die Forſchung des
Deutſchen Keglerbundes aus. Mit den Er-
zählungen über Kegeln bei den alten Aegyp-
tern, Griechen und Germanen kann eine
ernſte Forſchung nicht beginnen.

„Riemenftecher und Kegler“.
Gehen wir weiter, ſo finden wir allerlei

über unſer Kegeln im Lehrgedicht von Hugo
Trimberg „Der Renner“, 1260 bis 1309 ge-

ſagt. Es würde zu weit führen, hier die ein-
zelnen Stellen aufzuführen. Wenn zu dieſer

Zeit das Kegeln auch als ſchlimmes Laſter
angeſehen wurde, ſo gab es noch ſchlechtere
Menſchen als Kegler. Jm „Renner“ rückt
der Verfaſſer den gelehrten Berufen wie
folgt zu Leibe: „Riemenſtecher und Kegler
wurden nie ſo große trügener als leider
falſch geiſtlich/ Liute

Die Ouellen des 14. Jahrhunderts brin-
gen meiſt behördliche Verbote, ſo aus dem
Ratsgeſetzbuch der Stadt Mühlhauſen vom
Jahre 1311, 1351. Jm Stadtrecht zu Mün-
chen finden wir einige Paragraphen, die erſt
das Spiel mit „chugeln“ überhaupt verbieten,
dann es ſpäter in gewiſſer Höhe geſtatten.
Jn Codex Brandenburgenſis finden wir um
1334 ähnliche Verfügungen.

Andererſeits genügte ſich der Magiſtrat
der Stadt Zeitz im Jahre 1592 im Hofraume
des Rathauſes mit dem Kegeln. Es wurde
eine Bahn errichtet und laut der Kämmerei-
Rechnung „2 Satz Kegel und Kugel“ für 10
Groſchen gekauft. (Glückliche Zeit, jetzt koſtet
1 Satz Kegel 20 bis 30 Mark). Später ließ
der Rat zur dauernden Betätigung im
Kegeln auf dem Schützenplatz vor den Schieß-
hütten Bahnen errichten.

Jn Frankfurt am Main hielt ſchon Mitte
eine Patriziergeſell-

ſchaft regelmäßige Kegelfeſte ab, für die drei
ſilberne Kleinodien als Preiſe geſetzt wurden

bei ſeinem Hirſcheſſen.
Der Magiſtrat der Stadt kegelte alljährlich

Die Kegelei nahm da
meiſt den größten Teil der Unterhaltungen

ein.

Allerlei Sagen und Bräuche.
Dichter beſchäftigten ſich zu allen Zeiten

mit unſerer Kegelei, Sagen entſtanden, die
ſogar einen breiten Raum in den deutſchen
Volksſagen einnahmen.

Kegeln ſpielten.
kam einmal dazu und trachtete, einen ſolchen
goldenen Kegel an ſich zu bringen. Es ge-

Senſeren und

So hören wir, daß
in der Hameler Gegend Geiſter zwiſchen 17
und 1 Uhr nachts mit goldenen Kugeln und

Ein armer Webersknecht

Jang ihm auch. Die Geiſter aber gaben ihr
mitternächtliches Kegelſpiel auf, weil ihnen

neunte el fehlte. Um Hameln in
heinprovinz kennt man auch

weſt 1332.

„Alle Reune!“ in der Hiſkorie.
Das Kegelſpiel eine über 1000jährige Leibesübung.

deutſchen Keglergau des Deutſchen Kegler-
bundes iſt ein Spiel gebräuchlich, welches
ohne Vordereck, alſo nur mit acht Kegeln
ausgeübt wird. „Bett rein ohnè Vordereck“
bezw. „Kegeln auf die ſtumpfe Acht“ heißt es
und iſt recht beliebt obwohl zu ſeiner Aus
übung eine ganz ausgereifte Technik gehört
Weitere Sagen finden ſich im Harz, in Sach
ſen, Thüringen, im Rieſengebirge u. a. m
Seltſam iſt die Sage vom Geisberge, auf dem
man noch immer einen geſpenſtigen Trom.
peter blaſen hört. Dieſer geriet unter die
Räuber, die ihn töteten und aus ſeinem Kop?
eine Kugel, aus ſeinen Gliedern Kegel mach
ten. Die Töne ſeiner Trompete klangen
aber weit ins Land, ſie hörte der Kurfürſt
der ſich aufmachte, die Räuber fing und be

Tiſchkennis
PSV. ſchlägt MHC.

Unſere Polizei vermochte im Freundſchafts-
turnier die komplette Mannſchaft des MHC.
mit 7:5 bei 28:21 Sätzen und 930:883 Bällen
zu ſchlagen.

d

MRG. verliert gegen Turn. Bgg.
Auch das Revancheſpiel der beiden Mann-

ſchaften ging für die Ruderer mit 8:6 ver-
loren. Bei den Unterlegenen war gegenüber
ſeinen Vorkämpfen eine Formverbeſſerung
feſtzuſtellen.

Gaulehrtag für das Frauenturnen
in Ammendorf.

Am Sonntag, dem 10. Januar, fand in Ammen
dorf in der Radeweller Schule für die eine Hälfte des
Nordoſtthüringer Turngaues, der die Vereine in und
um Halle und Merſeburg angehören, ein Gaulehr-
tag für das Frauenturnen ſtatt. Aus 27 Vereinen
waren 24 Leiter des Frauenturnens und 41 Turner
innen erſchienen, um unter Leitung von Gaufrauen-
turnwart Haufe, Weißenfels, turneriſche Arbeit zu
leiſten. Die Tagung galt in der Hauptſache der Vor
bereitung zum Kreisfrauenturnfeſt, das im Juli d. J.
in Weißenfels ſtattfindet. Geturnt wurden am Vor
mittag Freiübungen und Keulenübungen. Am Nach
mittag wurden die Leiter und Kampfrichter in die
Kampfrichterlehre nach neuer Wettkampfordnung ein
geführt.

Europameiſterſchaften
im Eiskunſtlauf.

Jm Pariſer Sportpalaſt ſtehen am Freitag und
Sonnabend die Europameiſterſchaften im Eiskunſt-
lauf zur Entſcheidung an. Die deutſche Beteiligung
iſt nur gering, denn lediglich der deutſche Meiſter
Mayer-Labergo (München) und der Berliner Ernſt
Baier haben gemeldet. Am ſtärkfſten beſetzt iſt die
Prüfurg der Damen. Hier intereſſiert vor allen
Dingen das Zuſammentreffen der Weltmeiſterin
Sonja Henie (Norwegen) mit der jungen öſterreichi-
ſchen Meiſterin Hilde Holovſki. Da weiterhin Fritzi
Burger darauf brennt, für ihre durch Hilde
Holovſki in der Landesmeiſterſchaft erlittene Nieder
lage Revanche zu nehmen, erhält dieſe Meiſterſchaft
eine ganz beſondere Note.

Auf dem Wege der Beſſerung.
Die Schwerverletzten der Bobmeiſterſchaft.

Jm Befinden der im Schreiberhauer Eliſabethſtift
liegenden Schwerverletzten iſt glücklicherweiſe eine
Beſſerung inſofern eingetreten, als nach Anſicht der
Aerzte unmittelbare Lebensgefahr nicht mehr beſteht.
Es handelt ſich um den am Vormittag geſtürzten
Reichenberger Schwarzbach, Frau Theiſſig- Breslau
und den Berliner Schüler Walter Ziedrich.

Amtliche Saalegau- Nachrichten.
Verbindliche Mitteilung Nr. 38.

1. Betr. Entrechtung von Vereinen. Die Vereine:
V. f. L. Alsleben, Sportfreunde Beeſenſtedt, Glück-
auf Canena, Schwimm- Verein Dürrenberg, SC.
Holleben, V. f. B. Lauchſtädt, V. f. B. Morl, SV.
Rothenburg ſind der Aufforderung des Verbands-
vorſtandes, die ruckſtändigen Verbandsabgaben zu be-
zahlen, nicht rechtzeitig nachgekommen. Für die vor-
ſtehend genannten Vereine iſt daher vom Montag,
den 11. Jan u ar 1932 die in MSZ. Nr. 1 ange
drohte Entrechtung in Kraft getreten. Die Ent-
rechtung der Vereine hat dieſelbe Auswirkung wie die
Disqualifikation (S 365) und bewirkt den Rechtsver-
luſt auf Zeit mit Ausnahme des Rechts der Mel-
dung zur Sperrliſte. Die disqualifizierten Vereine
dürfen insbeſondere während der Zeit der Disqua-
lifikation außer mit ihren Jugend- und Knaben-
mannſchaften keine Spiele, weder Verbands noch
Geſellſchaftsſpiele austragen. Wir machen beſon-
ders darauf aufmerkſam, daß die veröffentlichten
Entrechtungen nur unter Zuſtimmung des Verbands-
vorſtandes in der MS3Z. aufgehoben werden können;
die häufig gewünſchte Aufhebung durch ſchriftliche
Benachrichtigung iſt ſatzungsgemäß unzuläſſig und
daher ausgeſchloſſen. Zahlung der Verbandsrück-
ſtände hat nur auf das Poſtſcheckkonto des Verban-
des Mitteldeutſcher Ballſpiel- Vereine Leipzig Nr
108 93 zu erfolgen.

2. Das Spiel Nr. 266 Schiepzig Amsdorf
(Schulze-Holl.) wird für Sonuntag, den 24. Januar
1982 neu angeſetzt.

Zur Terminliſte am Sonntag, dem 17. Januar
Jufolge der Entr der unter Ziiüter 1

ſtrafte. Rübezahl beſchenkte einen Armer
mit einem goldenen Kegel. Jn Pommertn,
auf dem Teufelsſtein bei Hohen-Krünik ſpiel:
der Teufel am Johannisberg Kegel.

Ein deukſcher S5pork.
So hat ſich im deutſchen Sprachgebrauche

das tauſendjährige Kegeln in Sage und auch
im Sprichwort eingefügt. Seine Lebens-
kraft hat es in Jahrhunderten bewieſen, in-
dem es noch heute von alt und jung, von
Mann und Frau mit gleicher Hingabe geübt
wird wie vordem. Es iſt hinausgezogen in
alle Welten und es iſt das einzige deutſche
Spiel, der einzige deutſche Sport, der ſich ſo
elementar in andere Völker übertrug, daß

aufgeführten Vereine finden nachſtehende Spiele
nicht ſtatt: Nr. 327 Jahn L Canena (Löffler-Bor.),
Nr. 329 Salzmünde--Holleben (Preuß-Dölau), Nr.
330 Gerbſtedt--Rothenburg (Alsleben), Nr. 331 Als-
leben Könnern (Gerbſtedt), Nr. 332 Beeſenſtedt geg.
Heiligenthal (Rothenburg), Nr. 351 Jahn L. 2. geg.
Canena 2. (Hohenthurm). Jahn L., Salzmünde,
Gerbſtedt, Könnern, Heiligenthal erhalten je zwei
Punkte (8 365).

4. Das Spiel Nr. 354 Dürrenberg Kayna 4.
(Röſſen) fällt am 17. Jan. 1932 aus.

5. Der Vertreter vom SV. Kayna wird für Mon-
tag, den 18. Januar, 20 Uhr geladen.

Riemer. Großmann.

er heute Millionen von Anhängern hat. Sind
auch im Wandel der Zeiten Aenderungen
der Geräte, wie Bahnen, Kegel und Kugeln
eingetreten, ſo bleibt doch beſtehen, daß das
Kegelſpiel, der Kegelſport, ganz auf deut
ſchem Boden gewachſen iſt, ganz ein Stück
Deutſchtum, das in uns wurzelt, das mit
hinausgezogen iſt in alle Welt. Der Füh-
rer des deutſchen Sportweſens, der Vor
ſitzende des Deutſchen Reichsausſchuſſes für
Leibesübungen, Exzellenz Dr. Lewald,
ſchrieb nach den Deutſchen Kampfſpielen 1930
in Breslau an den Deutſchen Keglerbund:

„Es iſt Jhnen gelungen, aus einem alten
Geſellſchaftsſpiel einen wirklichen Sport zu
ſchaffen, der ſich gleichartig neben andere
Sportzweige ſtellt und für ſich noch das Be
ſondere in Anſpruch nehmen darf, daß er
ganz auf dentſchem Boden erwachſen iſt. Bei
den Deutſchen Kampfſpielen in Breslau habe
ich mich ſelbſt davon überzeugen können,
welche Kraft, Geſchicklichkeit und Ausdauer
dazu gehört, um heute im Kegelſport etwas
leiſten zu können.“ e.

Kegelſpork.
Verbandsklubmeiſterſchaften im Lokalverband

„Geiſeltal“.
Am kommenden Sonntag, dem 17. Januar,

finden die Kämpfe um den Verbandsklub-
meiſter ſtatt. Jn dieſem Jahre iſt die Kaſino-
bahn in Groß-Kayna die Kampfſtätte. Be
teiligt ſind alle dem Verband angehörigen
Klubs. Jeder Starter hat 50 Kugeln zum
Abſchub zu bringen. Gewertet werden die
5 Beſten in jedem Klub.

Reiche Heiraten
Roman von Grete von Saß

(Nachdruck verboten.)
Eva antwortete nicht. Sie dachte daran,

daß Fahrenkrug mit der Uebernahme der
Zimmer eine andere Abſicht verfolgte als die
von Hans-Achim vermutete.

Was konnte ihm an Papas hinterlaſſener
Praxis liegen? Die war nicht vielver-
ſprechend.

Nun würde ſich langſam alles ſo entwickeln,
wie ſie es befürchtete.

(9. Fortſetzung.)

Tags darauf erſchien bereits der Gläubiger
des Geheimrats. Er hieß Giſevius und war
Jnhaber eines kleinen Bankgeſchäfts.
Er legte Hans-Achim die Unterlagen für
ſeine Forderung vor.
„Mein Vater hat kein Barvermögen
hinterlaſſen, Herr Giſevius. Jch kann alſo
die Schuld nicht gleich begleichen.“

Giſevius hob abwehrend die Hand.
„Das iſt auch nicht nötig, Herr Tönnies.

Jch brauche nur von den Erben des Herrn
Geheimrats die Bereitſchaftserklärung, daß
ſie die Verpflichtung übernehmen, die Herr
Geheimrat mir gegenüber eingegangen iſt.“

„Es genügt Jhnen nicht, wenn ich allein
mich dazu verpflichte?“ fragte Hans-Achim.

Giſevius zuckte mit den Achſeln.
„Das nur, wenn Sie mir beſondere Sicher-

heiten bieten können.“
Er ſah Achim mit geſpannter Erwartung an.

„Nein, das kann ich nicht“, erwiderte Achim,
z in ſein Geſicht ſtieg langſam eine dunkle

öte.
„Hm tja dann muß ich allerdingsdarauf beſtehen, daß Jhre Frau Mutter und

Fräulein Schweſter ſich mitverpflichten.“
Das war zum Verzweifeln! Was machte

man da? Ob er ſich an Kommerzienrat
Münchmeyer wenden ſollte? Wieder ſtieg
langſam eine Blutwelle in ſein Geſicht.
Nein! Das ging nicht! Er durfte Münch-
meyers Güte nicht zu ſtark in Anſpruch
nehmen. Er ging in Gedanken die Reihe ſeiner
Freunde durch. Da war kein einziger, der
über eine ſo große Summe frei verfügte.

Giſevius räuſperte ſich.
„Geſtatten Sie eine Frage, Herr Tönnies:

Wiſſen die Jhrigen von dieſer Schuld
„Nein!“
„Aha! Es iſt Jhnen peinlich, mit den

Jhrigen davon zu ſprechen
„Nicht nur das es wäre entſetzlich! Jch

muß zuſehen, das Geld herbeizuſchaffen.“
Giſevius verſank in Nachdenken. Endlich

ſagte er:
„Da fällt mir ein: Sie ſind verwandt mit

Doktor Fahrenkrug?“
„Nicht verwandt nur befreundet.“
„Ach ſo! Nun, einerlei! Was nicht iſt,

kann ja noch werden!“
HansAchim, der dieſe Anſpielung unbe

achtet ließ, ſah Giſevius erwartungsvoll an.

h h h h
t a

„Wie wär's Sie bitten Doktor Fahren
krug darum, Bürgſchaft für Sie zu über
nehmen? Seine Bürgſchaft würde mir voll
kommen genügen.“

Hans-Achim verſprach es.
Am anderen Tage ging Hans-Achim zu

Fahrenkrug.
„Jch bin gekommen, Sie um eine große

Gefälligkeit zu bitten, Doktor.“
„Es ſollte mich freuen, wenn ich ſie Jhnen

leiſten kann“, erwiderte Fahrenkrug verbind-
lich, aber der Ausdruck ſeines Geſichts wurde
um eine Nuance kühler.

Hans-Achim ſchwand der Mut. Er bereute
bereits ſeinen Entſchluß. Es koſtete ihn
Ueberwindung, von der Sache, die ihn her
geführt, zu ſprechen.

„Tija das iſt ſehr ſchlimm“, ſagte
Fahrenkrug, als Hans-Achim ſeinen Bericht
beendet hatte.

Endlich hob er den Blick zu Hans-Achim
und fragte:

„Wie dachten Sie ſich denn die Regelung
der Schuld?“

„Giſevius gibt mir fünf Jahre Friſt. Jn
dieſer Zeit, meine ich, ſollte es mir wohl ge
lingen, die Summe abzuzahlen.“ t

Fahrenkrug machte eine wiegende Kopf-
bewegung. Er ſagte, indem er die Worte
kurz abhackte:

„Na hören Sie mal das erſcheint mir
bei dem Einkommen, das Sie in Zukunft
haben werden, doch ſehr zweifelhaft.“

„Möglich, daß es mir nicht gelingt“, gab
Hans-Achim zu und erhob ſich.

Fahrenkrug änderte ſofort ſeine Haltung:
„Aber, bitte, ſo behalten Sie doch Platz.

Jch bin kein reicher Mann. Sie ſind doch
Miterbe Jhres väterlichen Hauſes. Jch wäre
alſo, wenn ich für Sie Bürgſchaft übernähme,
durch Jhren Beſitzanteil am Hauſe geſichert.“

„Mir ſteht kein Beſitzanteil zu. Korrekter
ausgedrückt: ich beanſpruche keinen. Das
Haus ſoll meiner Mutter und meiner Schwe-
ſter gehören. Die geringen Einkünfte, die ſie
aus ihm beziehen, dürfen nicht gekürzt
werden.“

Fahrenkrug zuckte mit den Achſeln.
„Das iſt ſehr nobel von Jhnen gedacht,

aber nicht praktiſch. Alſo ich werde zuſehen,
was ſich machen läßt.“

War das nun ein Verſprechen? Hans-
Achim war ſich nicht ganz klar darüber. Viel
Hoffnung, daß Fahrenkrug ihm helfen würde,
hatte er nicht. Er würde am Ende doch Münch-
meyer bitten müſſen, ihm zu helfen.

Am Abend dieſes Tages holte er Helene
Schadow vom Geſchäft ab.

Hans-Achim ſchlug vor, einen Gang durch
den Tiergarten zu machen.

„Jm kahlen Gezweig der Sträucher zwit-
ſcherten Vögel.

„Wie dankbar dieſe kleinen Tierchen ſind“,
ſagte Helene. „Beim erſten Sonnenſtrahl
vergeſſen ſie, wie ſchwer ſie ſich durch den
Winter gekämpft haben.“

Hans Achim nickte.
„Ja, wir können von ihnen lernen.“
Sie gingen eine Weile ſchweigend dahin,

dann erzählte Hans-Achim, daß er ſein
Studium aufgegeben habe, um Geld zu ver
dienen.

„Womit willſt du Geld verdienen fragte
Helene. „Ach, Hans-Achim, das mußt du dir
nicht ſo leicht vorſtellen.“

„Jch habe bereits eine Anſtellung, Lene.“
V „Wo, Hans-Achim?“

In einer Bank.“
Fortſetzung folgt
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R. Rüben 2-Pfd.-D. 45.
Erbſen 2-Pft. D. 484 Etertruchmakra r

2- Pfd Doſe 75.9 Eiernudeln 1 Pfd. 383

2- Pfd.Doſe 65.9 Vollreis

3-Paar- Doſe 508 Miſchobſt Sunſſencht
Pflaumen, getr. 1 Pfd. 28 1 Pfd. 42

vt. 25
ebr Gerſte 1 Pfd. 228

1 Pfd. 38
1 Pfd. 12
1 Pfd. 15SuppenR. glaſ. 1Pfd. 168

Rote Grütze 3 Pak. 25

Bruchreis

68091

0 Gute WalnüſſeLebkuchenherzen m. schok. Pot. äe in 38

Schlc Ja tef el ſt

9 h Limburg. Käſe Pfd. 10Wurſtwaren en SRich. Schäfer, Land I Dän. Schweizer cid 20

wirt. Leunger Str. 6 Pf 8Enzian, Schachtel.

F. 2 65 Ecken 40S Tafelmargarine Pfd. 365S r 3 Reines Schweine-
m ſchmalz Pfd. 508 42Landſpeck Pd. 74Schlachtefeſt

Friſch und Delikat
Molkereibutier Stck. 585
Salamiwurſt Pfd. 288 1185979
Fleiſchſalat Pfd. 15.8
Heringſalat Pfd. 158 oSerla v el Pfd.Doſe 608 321635Deijadinen

1. Ziehungstag

2 Gewinne zu 100
Gewinne
Sewinne zu 2000 M.

1796598 338

800 W.96446 s 166334 1
28e777 304194 310501

74932
162128 1655654
337839 349028 353874 3642654

56 Gewinne zu 500 M.
73072 87325 97674 ſö7 ſss h 125740

128298 168264 1686698 03 196476

über 400

e J

9 In der heutigen n wurden Gewinneüber 400 M. gezogen
2 Sewinne zu 100000 M. 47874
8 Gewinne zu 5000 M. 122384

10 Sewinne zu 8000 M. 25595 109816 184695
23697 221766

329187 357107
4 Gewinne zu 2000 m.

e e t 20 200726 558837309588 341443 t 24047 4246 80ss-7
3 45150594 225577 t 4332

260197 Z37833 291123 302870 308461 312663

32, 38727 217733 277612 811125. 2
Feitbüchlinge fd. 58 1 317018 322525 328901 339775

Ab 9 Uhr Vehlflelſch,
Gehacktes, Bratwurſt Bratheringe

Max Krlegenherdt
Halliſche Straße 1 Pfeffer rein gem.

Solange Vorratt
échlahtgevntze billig! z. B.

13. Fanuar 1932

In der heutigen er n e e wurden Gewinne
gezogen

738
16477 f00812 172638

24 Gewi W. 4458 21521 2333372432 ist 251006 e
9493 24316 55107 92318
2333z z333 3 32318 z

359

128 4411o 184151 240625 242240

130230 190188

82491 22988916
3688 7351

Ca. 2- Pfd.Doſe 50

Pfd. 30

Jeden Freitag

Schlachtefest
Paul Wahl,

Clobieauer Straße 9

1 Tafel Cocosfett und
6 Stck. Fettheringe, 1 ſaure

10 Stück Fettheringe u. 1 großer Waſſereimer 1.00

Niedermeier S
1 großer Wafſſereimer 1.00
Gurke u. Schmortopf 1.00

Amtl. Bekan

Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4
Donnerstag, den 21. Januar, von 10 bis

111 Uhr, Annahme.
Freitag den 29. Januar, von 15 bis

161 Uhr, Verkauf.

Sprechzeit im Wohlfahrtsanmt.
Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt iſt von jetzt

ab Miittwochs und Sonnabends für den
öffentlichen Verkehr geſchloſſen.

Sprechſtunden nur noch Montags, Diens-tags, Donnerstags und Freitags von 81 bis
12 Uhr.

Die Wohlfahrts zunterſtützungen werden nach
wie vor am Donners tag vormittags ausge
zahlt.

Merſeburg, den 13. Januar 1932.

114/91. Der Magiſtrat.

Polizeiverordnung über die Errichtung vor
ſtädtiſcher Kleinſiedlerſtellen vom 4. 12. 1931

Der Herr Preußiſche Miniſter für Volks
wohlfahrt hat eine Polizeiverordnung über
die Errichtung vorſtädtiſcher Kleinſiedler
ſtellen erlaſſen, die verſchiedene Erleichte
rungen insbeſondere hinſichtlich der Geſchoß
höhen. der Zugänglichkeit der Grundſtücke,
der Veroruun esleitungen und der Einfriedi-
gung der Gru e enthält.Die Polizeive. iſt in Nr. 49 der
Preußiſchen Geſetzſammkung vom 11. Dezem-
ber 1931 n veröffentlicht. Sie kann
während der Dienſtſtunden m Aushäangbrettim Rathaus am H. karkt, 1. Obergeſchoß, ſeder-

zeit eingeſehen werden.
Merſeburg, den 12. Januar 1932.

Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde
B. P. 855/31.

Oeffentliche Stenuer- und Schulgeldmahnung
Die bis zum [5. Januar 1932 fällig wer-

denden Grundſteuern, Lohnſfummenſteuern,
Schulgelder und Berufs ſchulbeiträge ſind
ſpäteſtens am 15. Januar 1932 an die Stadt
hauptkaſſe zu len.
e 6 r 1932 ab werden dieetztiche n VBerugezinſen erhoben.REpateſtens vom Januar 1932 ab werden
die Abgabenrückſtände ohne beſondere Mah
nung koſtenpflichtig eingezogen.

Merſeburg, den 12. Januar 1932.
Der Magiſtrat.

Vol. A. I/31. Vollſtreckungsamt.

Bürgerſteuer 1931.
Nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſind die

Arbeitgeber verpflichtet, die am 10. 1. 1932
fällige Bürgerſteuerrate bei der nächſten Lohn-
zahlung vom Lohn ihrer Arbeitnehmer einzu-
behalten und binnen einer Woche an die Stadt-
hauptkaſſe abzuühren Die weiteren Fällig-
keitstermine ſind auf Seite 4 der Stenerkarten
genau angegeben

Um eine ordnungsmäßige Verbuchung der
abgeführten Beträge zu ermöalichen, werdendie Arbeitgeber gebeten, bei Abführung der
einzelnen Raten der Stadthauptkaſſe ein Ver-

der Stadt Merſeburg

utmachungen

Betrag von jedem Steuerpflichtigen hervorgeht.
Merſeburg, den 13. Januar 1932.

Vd.-/31. Der Magiſtrat.
Neufeſtſetzung der Ortslöhne für den Regie

rungsbezirk Merſeburg.
Auf Grund der 88 149, 151 der Reichsver-

ſicherungsordnung in Verbindung mit der
Verordnung vom 5. November 1929 Reichs

geſetzblatt 1 Seite 203) werden die Orts
löhne (ortsübliche Tagesvergütungen gewöh-
licher ungelernter Tagearbeiter) wi.
folgt feſtgeſetzt:

S Für Perſon en
S über 21 Jahren von 16-1 Jahr. unter 16 Jahren
2 männl. weibl, männl. weibl. männl. weibl.
z 3 in Reichsmark in Reichsmark in Reichsmark
S. m i. n n. m. in. 4. Ig. n. i. m. in

4.20 2.90 3.16 2.10 1.85 1.50

Die vorſtehenden Ortslöhne treten mit Wir-
kung vom 1. Januar 1932 ab in Kraft und
gelten bis zum 31. Dezember 1933.

Vom gleichen Zeitpunkt ab werden die
bisherigen Sätze nach 37 Feſtſetzung vom
8. Juni 1931 102/31 (Reg.-Amtsblatt 1931, Stück 25) aehoben.

Merſeburg, den 4. Januar 1932.
Oberverſicherungsomt.

J. V.: gez. Dr. Boecker.

Veröffentlicht,
Merſeburg, den 13. Januar 1932.
Verſicherungsamt der Stadt Merſeburg.

III. V. 289/31.

2 Freunde, Land-
wirte, 1,75 gr., blond
Mitte 20., möchten
Damen v. 18--25 J.
zwecks

Hfeirgat
kennen lernen. Nur
ernſtgem. Zuſchriften
mit Bild (zurüch u.
Ang. der Adreſſe er
beten unter R 1357
an die Exp. d. Ztg.
Diskret. h

Dotorrat

500 ceom, 1 Zylind.,
Viertakt. Raleigh-
Maſchine, vollſtänd.
neu überholt, krank-
heitshalber billig zu

verkaufen; iſt ſo gut
wie neu, Angeb. er-
beten unt. A 26203
an die Geſchſt,. dieſ.
Zeitung.

Suche zum 1. 2.
einfache, jüngere

Mamſoſl
welche ſich keiner
Arbeit ſcheut, be
rufsſchulfrei, kein
Bubikopf. Off. mit
Gehaltsanſpr. ſind
zu richten an

E. Weber, Rittergut
Würchwitz, Zeitz-Ld.

16j. Mädchen
v. Lande, mit allen
häusl. Arbeiten ver-
traut, ſucht Stellung
Gute Zeugniſſe porh.

Gertrud Taſchke,
Trebnitz Sb. Luckenau.

Beſſeres 19jähriges
arbeitſames Mädchen
v. Lande ſucht s
lung alsvgustochter
N r nntniſſe vorhd.
Et. Taſchengeldwünſcht Angebote

lérft R 371 an die

Sinne des

u nis einzureichen, aus dem Da h
rkartennummer und der einbehaltene

Was wird.
alleEine Frage, die heutzutage

Gemüter bewegt. Der „Hochwart“,eine Kulturzeitſchrift im wahrſten
ortes, herausgegeben

von Karl Auguſt Walther, Eiſenach,
wird Jhnen am beſten Antwort

eben, denn er iſt ein berufenerre durch den Wirrwarr unſerer
eit! Er predigt nicht nur Theorie,

ſondern zeigt auch praktiſche Wege,
die zur Erneuerung der deutſchen
Geiſteskultur führen. Verlangen Sie
noch heute eine Probenummer von
Jhrer Buchhandlung oder direkt von
der Hochwart“-Werbeabteilung,
Erfurt, Regiernngſtraße 602/63
Der Jahresbezugspreis beträgt 10.— M.

x Sagfah G Blancke-

Freitag, d. 15. d. Mis.
abends 8.15 Uhr
Monaks-

Verſammlung
im Bootshaus.

Wohnungen

f r e ieeeigese Mieten

herabgeſetzt. Rah.
durch

Verwaltungsſtelle der

ſtraße 10 (Hofſeite
FernſprechNr. 2842
Anſt. Herr, im Leuna

Werte beſchäft. ſucht
möbliert. zimmer
zum 1. Febr. 1932,
eptl. m. voll. Penſion
einſchl. Wäſche waſch
Preisangebote unter
C 21438 an die Exp.
d. Bl.

Suche für STochter Jjährige
Lehrſtelle als

Kontoriſtin oder
Stenotypiſtin
hat Kenntniſſe in
Stenographie u.

Maſchinenſchr. Off.
unter C 2186 an d.
Exp. d. Bl.

Gebildete Dame,
Bürgerstochter, 25 J.
alt, gute.

Köchin
kinderl., ſ. Wirkungs-
kreis in frauenloſem
Haush. Lotte Ring,
Halle S., Königſtr. 18

Futterrüben
zu verkaufen,Halliſche Straße 75,

Telefon 2759

Gebild., aufrichtig.
Berr, exfahr. Kauf
mann, Witwer in
beſt. Jahren, möchte
liebev.

mit Rat und Tat in
treuer Arbeit zur
Seite ſtehen. Zirko
25 000 M. ſpät, Ver
mögen. Nur ernſt-
gemeinte Ang. erb
unt. 16889 an dieGeſch. d. Ztg.

Klein-Rentnerin
ſucht chriſtliches

BDauerheim

evtl. Altersheim, in
Erfurt od. Umgeg
Ang. mit Penſions-
preis pro Monat ar

Schweſter
D. BSachenmann,

es (Warthe)

Nur ein Wort hat jerzt
Geltung in unserem
lnventur- Ausverkauf

m

Spotpreise fär
unsere guten Quali-

arten die Wir in un-Zahſliges Gelegen-
heits- und Restposten

um Verkaufbringen?
Nochnie seirsestehen
unseres Houses haben
wir zum inventür-
Ausverkauf derärtige

ersenommen, die
dem die Mögſichkeit

en iele, viele Be-
fartikel zu Bruch

7 des früherenWertes ru kaufen
e Deshalb alle mor-
gen früh 29 Uhr zu

S re gros go

ber Liersenige
e B6eilege, die sie in

dieser Zeitung finden
gibt ihnen heute schonTeitestgehens Auf-
schluß über die gran-
diosen beistungen im
ganzen Hause.

Becichten Sie
unsere Beilage in
dieser Zeitung



Achtung!

m

Gute Kernſeife
ca. 2ePfd.-Riegel nur 48

Gute Kernſeife
ca. 1-Pfd.-Riegel nur 25.

Achtung!

3Lefken Ausnahme Tage
von heute bis Montag dieſe billigen Preiſe!

Stückenſtärke Pfd.
Kartoffelſtärke Pfd.Gelbe Schmierſeife, Pfd.
Gek. Elain-Schmierſ. Pfd
Gek. Alab -Schmierſ. Pfd.Gute Kernſeife

Gute Kernſeife
ca. 200-g

R
Scheuertücher, Stück 24,

Perſil, Bleichſoda, Ata,

Beſonders
Fetten SpeckHarte Knackwurſt, 7

Kokosfett
Tel.-Fleiſchſalat, Pfd
Vierfrucht-Marmel., Pfd.
Fettheringe, große, 10 St.
Fettbücklinge Pfd.Brechſpargel, 2Pfd. Doſe140.
Jun e ErbſensPfd. Doſe 72

S n hnen, butterweich und n2 PfundDoſe nur 38 48 58Thams S Sarfs

ca. 250-g-Stück nur 13

Riegel nur 10

Pfd.
Pfd.

Margarine. Pfd.
Pfd.

SodaBohnerwachs
20

billig empfehlen wir
78 Schnittnudeln
30
32

34
20
38
38
27

kochend

Linſen
Gelbe Erbſen
Miſchobſt
Oelſardinen,

Erdbeeren,

Seifenpulv. m. Schn. Pfd.

FarbBohnerwachs, Pfd. 60
Jmi zu neuermäßigten Preiſen.

Unſer Schlager, Toiletten-Seife, Rieſenſtück nur 20
Das Kernſeifen- Angebot bitten wir ganz beſond. zu beachten.

Weiße BVohnen, ſauber und gut-
Pfd. nur 16

Pfd. 58, 44
2 gr. Doſen 50

Vierfr.-Mar. 2-Pfd.-Eimer78
GemAllerl., 2PfdD. 75, 48

2- Pfd -Duſe 125

Pf. 6Pfd. 423

Pfd. 36

Pfd, 18
Pf. 20

Todesfälle
Merſeburg

Berta Nagel,
Stadtfriedhof.

Halle
Sidonie Martin,

Beerd.

60 J., Be
Kunze, 77 J., Beerd., Freitag,
15 Uhr, Südfriedhof.
Vogel, 62 J.

Kirchfährendorf

Freitag,

Henriette

Suche zum 1. April

Gewaltiger Preisabvau

Schlafzimmer
echt Eiche, 2 m brt.

Mk 395.lack., 180 br. M. 275.
Küche, Stig., nat.rta

1932 einen 2eit gemäß

Lehrling i g!Max Müller 20 Preis-
Schmtedemeiſter, O ermäßig.
Groß Gräfendorf b. auf Pehwaren
Bad Lauchſtädt. K. Wittenbecher

Am Neumarkttor l

Paul Riß
Uhrmachermeiſter r

Marie Freundlich, Beerdigung,
Freitag, 15 Uhr

Famiſiendrucksachen
erhalten Sie sofort im
Merseburger Tageblatt

Mödelhaus Hallensia

ſas., 140 vrt., mit Gotthardſtraße 3
Kühnlt. Mk. 140. Tel. 2319einf. v. Mk. 70. anSpeisezimmer Uhren und
16ò brt., mod. Modell Goldwarenhandlg.

Mk. 250.

leihweiſe auf 8 Tage, ohne Pfand.
Ausweis genügt!

Am Freitag, den 15. d. Mts., eröffne ich

Schmale Straße S eine

mod. Leihhüchere

Neuheiten. Jedem Geſchmack iſt Rechnung
getragen.

Um gütigen Zuſpruch bittet

Franz Kuzig:: öchmale Straße

Mein

beginnt freltag, d. 15. Januar m

609
herabgesetzt

Auf alle nicht zurückgesetzten Waren

10, Rabatt
Meine 3 groß. Schaufenster sagen alles

Mein gesamtes Waren-

lager habe ich rück-
sichtsſos zum Teil bis

Kurt Schmid
Am Neumarkttor 2

Hausmädchen
zuverläſſig u. ſolid, mit nur guten Zeugniſſen

ſofort geſucht
Dortimunder Vnion, Norcihausen

Fr. -W.- Platz 1.

Bote Pectauran

banz neue Büterfr20Pfennio,

Verlagsneue Bücher beſter und modernſter
Schriftſteller, laufend ergänzt durch alle

III

Lich

J

Tonfil mkunst,
M u s i k: Werner Hevymann

Das muß ein Stück

pielhaus „Sonne“

m Freitag, dem 15. Januar 1932
beginnt die

Ein Pracht- und Wunderwerk deutscher
inszeniert von

Schlager: Das gibt's nur einmal, das gibt's nicht wieder usw.

Es wird dringend ersucht, nach Möglichkeit dies. 45-Uhr-Vorstellg zu besuchen
Jugendl. haben Zutritt u. haben zur I. Vorstellung ermäßigte Preisere Ant.5 45u.8.15, Sonn ſag ab 4 Uhr I Kinder Vorstellg. Sonntag 2 Uhr 3

Festspiel-Woche
mit Willy Fritsch

Lilan Harvey, Conrad Veidt

Der
Hongreh tapet

Erik Charell
Buch Falk un d Liebmann

vom fliimmel sein

Schuhmamermefgter gerucht!

Wir ſuchen in allen kleineren und mittleren
Orten Deutſchlands tüchtige Schubmacher,
die neben ihrem handwerklichen Geſchäit
noch den Verkauf guter Schuhe ohne Riſiko
zu übernehmen gewillt ſind Kapital iſt nicht
erforderlich. denn der Verkauf kann ſehr
leicht ohne Lager erfolgen, biete aber trotz
dem ſehr gute Verdienſtmögnichteit. Schon
viele Schuhmacher arbeiten mit uns undſind ſehr glücklich über ihre neue Einnahme-

quélle. Adreſſenangabe erbet. unter A 16882
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 2

B.
Bekanntmachung.

Die Kassenmitglieder und ihre An-
gehörigen haben ab 1. Januar 1932 die
freie Wahl zwischen den nächst-
wohnenden Kassenärzten.
Landkrankenkasse MERSEBURG

v. Richter, Vorsitzender.

Für die Geburtstag- u. Famllienabende
laſſen Sie Jhre Flaſchen und Korb-
flaſchen füllen mit

deutſchem Rot od. WVeißwein

per Liter von RM. O. Z S an im
Pfalzweinhaus Ernſt Meier

(aus der Pfalz) Schmale Str. S.

Stadt

[-C-„JESTC2
Sonntag, 17. Januar

Uhr, in der Altenburger
Pastor Fischer, Zeitz.

Festgottesdienst, 5
Kirche. Predigt:

Abendfeier, 8 Uhr, im Tivoll.
Vorträge: Pastor Schmidt,
Oberschlesien.
Pastor Fischer, 10 Jahre Diaspora- Arbeit
in Stadt und Land Brasiliens.

Eintritt frei Eintritt frei!
T Jedermann herzlich willſommen.

Das jüngste

Gustav-Adolf- Fest

Merseburger Str. 1,
direkt a. iebeckol.

6000Mk. ypothet
an 1. Stelle auf ein

12 Betten, groß. Garten mit Veranda
J Kurort in Sächſ. Schweiz, preiswer

Wer tauſcht 500ccm

Mokorrad
geg. ſteuerfr. kompl. 2geſ.

Juli

Geſchäfts grundſtück,
Mitte Stadt ſofort
oder 1.

Wert 30000 M.
1932

Offert. unter C 3090 e unt. C 2142 an

wegen Krankheit zu verpachten. 1500
Mark Jahrespacht. 2000 M. Kaution

J evtl. Verkauf. Offerten unter R 131
an die Expedition dieſer Zeitung.

Große Geschäftsräume
m. zahlr. Schaufenſt. u. viel. Lagerräumen in

4 deſter Geſchäftslage zum 1. 4. 32 günſtig zu
vermtieten. Angebote unter G. G. 12 an die

an die Exp. d. Bl. Exp. d Bl. i Annoncen Expedition Steinbach, Eiſenach. x

Foſeloen A. Plan

Geschw. Pere2 o
Oelgrube 9

ne
Gustav pontelBrühl 14 gegr. 1854 Tel. 2237

v

Max Schneider
Schmale Str. 19 Markt 24

Karl SchottMarkt 3 Oelgrube 7

Lkalluo-

Ruhe ä
Paul Sachs ee Sand 30 el. 2171

Carl Baum Elektro-riausKl. Ritterstrabe Oelgrube Wagnerstr. 6 Tel. 2580

Richard Lots
Burgstr. 7 Tel. 2288

Jickoerehelle

Max Otto
Preuberstrabe TTel. 2262

Musik-
2 im mer mann

Gotthardstr. 48 S Tel. 2732

EIlISe Farosch
Merseburg Roßmarkt 9

l

u

Groß garageFriceccdrichstr
Tel. 3234, B. V.-Aral, Leuna-Benz.

VöllerErich BraucerSaàmtl. Facharb. Preubetstr. 10

Uhren-HevderRoßmarkt 17 TTel. 3139

Kanufllieſa

in

Sonn
D. Müller

Schmale Str. 13 Tel. 2743

Ja Juizä
H. WeberWeibßenfelser Str. 53/55 T. 2234

l u
Na 7 l

h. Vasserm SeWeibenfelser Straße 38

Ernil Lehmann
Oelgrube 37

u

un
allen sſeas-

Grob. Besohlanstalt Oelgrube 13

Robert Steiner
schuhmachermstr. Postr. 18 I. 277

„Heinzelmännchen“
Mod. Schuhreparat. A. d. Geisel 6

H. Staderm mann
Olgrube 1I11 TTel. 2277

E. Bernhardt
Gotthardstr. 42 Tel. 2521

Karl MatthiesTeichstraße 37 Tel. 2851

Albert Schmidt
Rosental 7 Tel. 2941

Max LangWenn Dekox. Maler

unternehmen.

vä

W. M.. Müller
Burgstrabe 6.

Herm. Weber
Dipl.-Optiker, Bahnhofstr. 11

Otto Elbe
Schmale Str. 20, Tel. 2690

G. HuzenlaubLeuna Tel. 2795

Fain, W
zuo ren

teilen gern Ratschläge.

Wittenbecher
Kürschnermstr A. Neumarkttor

h

Arbeit dem Handwerkl! Unser neuartiges Ver-
zeichnis d. Merseburger

Handwerks und Kleinhandels ermöglicht es jedem Geschäftsmann,
für wenige Groschen wöchentlich, eine dauernde gute Werbung zu

Rufen Sie uns bitte unter 2101/2102 an, wir er-
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Wilheim Engel
Privat-Kraftfahrschule,

Reparaturwerkstatt
Kraftfahrzeug- Verkauf

Weibenfelser Str. 11, Tel. 3090

AutozentraieSteger
Weißeufelser Str. 60 Tel. 2550

Otto fleischhauer
Amtshäuser 7/9 T. 2687

Franz HamannAuto Lackier- Anstalt
Weibßenfelser Straße 3

Reinh. SchmidtSand 34 S Tel. 2465
Gustav Weber

Weibenfelser Str. 21 Tel. 2650

R

Elektror ausWagnerstr. 6 Tel. 2530
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